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Einleitung. 



Keine Kolonie, kein überseeischer Handelsplatz, keine Sied- 
lung kann des weiteren Hinterlandes entbehren und in der Er- 
kenntnis und Würdigung dieses Umstandes sind in den letzten 
Jahrzehnten alle am Übersrrhandel beteiligten Nationen emsig 
bemüht gewesen, ihre Herrschaft von den Gestaden, an denen 
sie Niederlassungen und Faktoreien anlegten, weit in das Innere 
der betreffenden Erdteile zu dehnen. Das beste Beispiel für 
dieses rastlose Streben bietet Afrika, der scliwai ze Erdteil, der 
gfcgen\v-irt% bis auf die letzte Oase, die traurigste Wüstei d£ii 
wasseiäniisteii Ourd vergeben und aufgeteilt ist. 

Niiclist England hat Frankreich vor allem die zwingende 
Notwendigkeit derartiger Politik erkannt und mit bewunderns- 
wertem und nachahmungswdrdigen Eifer ist die Republik daran 
gegangen, ihre über den ganzen schwarzen Erdteil weit ver- 
breiteten Besitzungen — so weit dies möglich — zu einem ein- 
zigen Kolonialreich zu einen. "Weder der schwere Mißerfolg, 
den man seiner Zeit bei Fashoda erlitten, noch der perfide Hohn, 
mit dem ein englischer Staatsmann „das Kratzen des gallisclien 
Hahnes im saharischen Sand" für unbedenklich erklärte, konnte 
die französischen Kolonialpolitiker davon abhalten, jenen i'lan 
in die Wirklichkeit umzusetzen. Und indem man hierbei den 
schweren und mühseligen Kampf mit den Widerwärtigkeiten der 
Sahara, des Landes, das die Eingeborenen in ihrer blumenreichen 
Sprache als dasjenige des Hungers, des Durstes und des Schr e cken s 
bezeichnen, aufnahm, kann wohl ein Bewds dafür erblkkt "werden, 
daA man schließlich in der Bepublik mehr koloniales Yerstilndnis 
«ntwii^ty als selbst in England. 
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JedenfUls ist die Sahara in ihren Eigenarten eines der be- 
mericeoswertesten BSnterlSiider und lohnt es sich wohl, ihr Inter- 
esse entgegenzubringen — augenblicklich nrn so mehr, als sie 
nicht nur Hinterland für franzosische Besitzungen, sondern auch 
solches für das Sultanat des äußersten Westens ist, als sie die 
breite Basis fQr die Handelsbeslehungen aller an der Westkäste 
des Scherifiates sich betätigenden Nationen bildet 

Die englisch-französische Konvention yom 5. August 1890 
erkennt in ihrem zweiten Teil bekanntlich als französische Ein- 
flußsphäre alle Gebiete im Süden der französischen Mittelmeer- 
besitzungen bis zu einer Linie von Say am Niger bis Barrua 
am Tschadsee. 

Dieser Vertrag, dem im Laufe der Jahre noch eine ganze 
Reihe von Abmachungen zwischen der Republik und anderen in 
Zentral- Afrika interessierten Mächten gefol,^ ist — so im Jahre 
1897 auch einer mit Deutschland, das übrigens schon IHH9 mit 
Frankreich paktiert hatte — ist f^ewiß von geringer ]3( deutung 
für den Ausbau des frroßen französischen Afrikareiches, aber er 
bezeichnet ungefähr den Zeitpunkt, von dem an B'raukreich in 
ernstlicher Weise mit der S( liaffung geeigneter Üperationsbasen, 
mit der Bereitst eJlung geeigneter Operationsmittel und mit miü- 
tärisciien und wissenschaftlichen Expeditionen vorjring, um die 
gewaltifren Gebiete wirtschaftlich zu erschließen, die sich zwischen 
Algerien und Tunesien einerseits und französisch Westairika 
andererseits dehnen. 



^) Le gouveruemeut de Sa Msjestä Britannique reconuait ia züne d'in- 
flnenea de la Fnuiee «n nA de pOHemOM raMitenraii^eiuiefe» jasqu^k 
wie ligne de Saj sur le Niger k Bamui anr le Uc Tschad^ tcagfe de fiftQon 

k comprendre dans la zone d'action de la compagnie du Niger tont ce qui 
appartie.Qt equitahlem'nit au royaome de SocotOp 1a ligne restAut k determiner 
par des coammsaires ä di^signer. 
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1. Manritanien. 



A. Geschichtliches. Das die Edonie Senegal um- 
fuaende Qebiet war Ton Fraaikreidi herdts im 15. Jahrhnndert 
erworben worden; tateäeUlelieiL Besite ergriff man von den be- 
treffenden Lftndem erst nach dem Pariser Vertrag (Mai 18U). 
Als eigentlicher Organisator der Kolonie ist Faidherbe anzoseihenf 
dessen Nachfolger die Grenzen der Kolonie immer weiter hinans- 
schoben. Vertrage — 1886 mit Portugal, 1889, 1891, 1895 und 
1898 mit England, 1889 nnd 1897 mit Dentschland gesdüossoi — 
setzten die Grenzen der Kolonie zn benachbarten Besitzimgen 
der betreffenden Staaten fest; immer, weiter drangen in diesen 
Jahren die Franzosen zum Tschadaee Yom Senegal TOr. 

Ffir die Toriiegende Betraehtnng ist als besonders wichtig 
znnSchst das Dekret Tom 16. Juni 1895 zn nennen, das bestimmt 
war, dem „franzQaisäien Westafrika*^ eine sftmtlidie betreffende 
Gebiete mnfassmide Begiemng za geben, das ein GouTemement 
de TAfrique ocddentale francaise schnl Vier Jahre später lieft 
man die bis dahin geltende politische EintellTing des Sndan 
(Sondan francais) fallen nnd yertdlte die Gebiete der bisher 
antonomen Kolonie anf den Senegal, anf Gninea, auf OOte dlvoire 
nnd anf Dahomej. 

Das Deikret yom 1. Oktober 1902 sohnf . die noch jetzt be- 
stehende Verwaltung dnreh ein GeneralgonTemement» an dessen 
Spitze angenblicklich K. Bonme als goavemeor gte6ral de FAfriqne 
ocddentale francaise steht. Diesem Generalgoavernenr unter- 
stellt sind die Kolonien du Steigal, de la Gnin^e francaise, de 
la Gote d'lYoire und du Dahomey und zwar eine jede derselben 
nnter der dkekten Verwaltung eines GoaTeraenrs mit dem Titel 
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eines „lieutenant-gouverneur", dem ein GeneralsekretcH beigegeben 
ist Jünige bisher zur Kolonie des Senegal gehörende Schutz- 
herrschaften und die Territorien du Haut-Senegal und du Moyen 
Niger \Mirdeü als „Territoires de la S6n6gambie et du Niger** 
zusammengefaßt und dem Generalgouvemeur unmittelbar und 
ohne Zwischeninstanz unterstellt. 

Das Generalgouvernement waräB dureb das gleiche Dekret 
nach Dakar verlegt; Saint-Lonis blieb der Sitz fOr das Gtonyeme- 
ment des Senegal 

Der um die Befestigung der franzOsisdien Herrschaft im 
Senegal hochverdieate, bereits dmnal erwShnte Genml Faidherbe 
war gezwungen, mit den anf dem linken Ufer des Senegal an- 
sfisslgen Trarzaa ein^ Tierjlihrigen Erleg zn fuhren. In dem 
diesen Krieg beschließenden Vertrag vom 25. Mai 1858 ver- 
ziehtete der ebengenannte Stamm anf seine bisherigen Wohn« 
pl&tse nnd zog sich anf das Kordufer des Senegal zurück. Die 
herkömmlichen, aber bisher in keiner Weise festgelegten Stenern 
anf die Gnmmiansfnhr, die sowohl dem Stammeshäuptling , wie 
den Notabefai, wie nidit minder den HSndlem seihst zn zahlen 
gewesen waren, wurden geregelt Ein ahnlicher Vertrag wurde 
am 10. Juni desselben Jahres mit den OsÜich von den Trarzaa 
ansissigen Braknas geschlossen, so daß bereits im Jahre 1859 
die sfidlidien Uf ergegenden des Senegal als vollkommen beruhigt 
und der französischen Macht unterworfen angesehen werden 
kxmnten. Ln Jahre 1860 drang Hauptmann Vhioent vom GeoA- 
ralstabe des damaligen Obersten Faidherbe bis zu dem Adrar 
genannten Bergland vor; während aber der genannte Offizier 
durch die feindliche Haltung der Eingeborenen zur Umkehr ge- 
zwmigen wurde, glückte es seinem ehemaligen Dolmetscher Bu- 
el-Moghdad im nädisten Jahre von Saint-Louis aus fiber Tiris 
und Seguiet-el-Hamra die marokkanische Stadt Mogador zu er- 
reichen. Gleichzeitig war durch Mage die Landsrhaft Tagant 
bereist worden, der damalige Schi&f&hnrich Bourrel hatte die 
neuen Gebiete der Trarzas etwa zur selben Zeit erkundet, der 
Leutnant Ailun Sal von den senegalischen Spahls war durch die 
Landschaften Tagant, Hodh und Azauad bis Arauan, einem Ort 
250 km nördlich von Timbuktu, gelangt. 

Seit dieser Zeit sind von den Franzosen mehrfach Verträge 
mit den Häuptlingen der betreffenden Gebiete geschlossen worden, 
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die aber zum größten Teil ireiag Bedeatong beaitzen, weQ sie 
nur zu scbnell meder in YergeasenMt geraten tönd. 'Wichtiger 
Bind die ^ederholten Tersnche, die Kenntnis des Landes zu ver- 
breitem, das 1878 von Panl Sddllet, 1891 von Lton Fabert» 
1893 Ton Qflston Donnet bereist wurde. Die allererste Stelle 
unter diesen Forschnngsreisenden nimmt aber der Bentsche 
Dr. Oskar Lenz ein, dem es 1880 glftckte^ Ton Marokko ans den 
Senegal auf dem Wege über Timboktu zu erreichen. Als weitere 
Forscher für die betreffenden Gebiete sind namhaft zu machen 
Ben6CaiU^ Douls (1887) und Leopold Panet^ dieser letztere im 
besonderen für das Qebiet des Segmet-el-Hamra. 

Noch spftteire^ als die obengenannten gescihlossenen YertrSge 
— am 8. Oktober 1891 mit den Traiza^ am 12. Dezember 1891 
mit den Braknas, am 18. Angost 1892 mit Abmed-XM-AIda, dem 
Chef aller Stämme des Adrar, nnd am 26. Januar 1896 mit den 
Ednaich vereinbart — dehnten Frankreiehs Herrschaft immer 
weiter zum Norden, wenn andi zan&chst nur nominell, denn die 
militärische Besatzung des Landes hat in keiner Weise Schritt 
gehalten mit seiner politischen Erwerbung, Noch in den Jahren 
1898/99 kämpften M. Coppolani und Leutnant Picard gegen im 
Aufstand begrifene Stämme und erst die Erfolge der eben Ge- 
nannten machten es möglich, daß das Oeneralgouvernement in 
einem, am 24. JuU 1899 von Kayes ans eriassenem Schriftstöck 
feststellen konnte, daß der Friede mit allen maurischen Stämmen 
gesichert sei und daß diese nunmehr veranlaßt seien, nicht nur 
auf alle eingeführten Waren einen Zoll von Vio des Wertes zu 
zahlen, sondern daß sie auch Platzabgaben in allen französischen 
Niederlassungen zu entrichten hätten.^) 

Im Dezember 1899 ordnete das Ministerium der Kolonien 
an, der Frage einer autonomen Organisation Mauritaniens näher 
zu treten und am 27. Juni 1900 endlich wurde von M. Dekaasö 
und dem spatuschen Qesandten in Paris ein Vertrag unter- 
zeichnet, der die Grenzoi dar spanischen Kolonie Bio de Oro 



)) S«it 1880 Mdkn allein die SiSmme det Hodh jährliolk nahem 
400000 Franken ZoU entrichtet haben. Ihre Unterwerfung hat sehr wesent- 
lich dazu hoip-ptragen, daß die Ruhe und Ordnung in den Ortschaften Kayes, 
Nioro, Gumbu. ;Sokolo, Timbuktu, d. h. in dem ganzen Landstrich zwischen 
Senegal und j^tiger eine vollkommene ist. 
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gegen Maaritanien in der Weise festlegte, ine sie ans der 
beigegebenen Karte zn erkennen sind, 

Üm gleichzeitig die Vorbedingungen für eine erfolgver- 
sprechende Durchdringung der, Algerien von den westafrika- 
niscben Besitzungen trennenden Sahara kennen zu lernen und 
um diese Durchdringung in energischer Weise in die Wege zu 
leiten, richtete der damalige Ministerpräsident M. Waldeck- 
Bousseau Kommission eine („commission interministerielle") ein; 
die den Auftrag erhielt, ein Programm zur Vereinig-iiniT Nord- 
west -Afrikas auszuarbeiten und zu dessen jrl eichzeitiger Inangriif- 
nahme die Generalgouverneore von Algenen und von französisch 
Westafrika berufen wurdeü. 

Hier also ist der Schritt festzustellen, den Frankreich zur 
Gründung eines großen französisrhen Afrikareiches tat, dem im 
Vergleich zum Mutterland nur noch das Finisterre — nur noch 
Marokko fehlt 

Während all* dieser Maßnahmen hatten sich aber die Ver- 
hältnisse in den, unter dem Namen Mauritanien zusammen- 
gefiiLiteri Geliieten wieder stlir vrr.schlechtert; überall machte 
sich eiüe Anarchie bemerkbar, die fast bis in die nächste 
Nachbarschaft von Saint-Louis zu fühlen war. Die vom Norden 
und aus dem Nordosten zum Senegal gerichteten Karawanen 
wurden fast regelmäßig durch Räuberbanden ausgeraubt, deren 
Zahl immer mehr zunahm und die Spuren ihrer vorhandenen 
Betätigung überall zurückließen, wo sie hinkamen. Der von 
der franzosischen Eegierung unterstützte Emir der Trarzas, 
Ahmel-Salum, konnte nicht mehr die Ordnung in seinen Ge- 
bieten aufrecht erhalten und wurde derartig von seinem Neben- 
buhler Sidi-üld-^Iohamed-l ali bedrängt, daß er im November 1902, 
verlassen vun isemem ganzen bisherigen Anhang, Zuüuclit aui 
dem linken Ufer des Senegals, in Dagana, suchen zu müssen 
gezwungen war. Um hier Abhilfe zu schaffen, wurde vom 
Generalgouvemenr Westafrik^ der Generalsekretär M. Goppolani 
mit der Übernahme der politiscben Leitung Maniiianiens beauf- 
tragt und diesem Hanne, mitersttltet Tom Leutnant Fenilli, 
von Ifichelangeli, vom Dolmetscher Bn-d-Moghdad, gelang es 
— an der Spitze drder, vom Capitaine OianTeanz kommandierter 
Pelotons senegalischer Spahls nnd einer vom Leutnant komman- 
dierten Sektion Tiraillenre das Land nicht nur yon neuem sn 
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unterwerfen, sondern auch die anfstSndisclie Berölkerong mm. 
AbeeUnB eines Vertrages za zwingen. AHerdinp hatte man 
zeitwellig nnd zwar so ]ange man in der NShe der EHste — 
1»ei Portendick nnd Nnaksliott — operierte, der üntttsttttznng 
änes Avisos, des Goäland, bedurft nnd liatte die kleine !>el- 
gegebene militärische Macht, deren GesamtfOlirang zuletzt in 
den Händen des Capitaine Sadorge gelegen hatte, anßerordent- 
lidien Anstrengungen aussetzen müssen. 

B. Die jetzige Verwaltnng. In einer Verfügung vom 
12. Mai 1903 konnte M. Roume anordnen, daß das Protektorat 
der manrischen Distrikte des Ba8-S6n^al unter der Direktion 
eines Deligierten des Generalgouvernements stehen sollte, dem 
Zivübeamte und Militär zur Seite gestellt waren. Als Zwischen« 
glied zwischen diesen Delegierten der Eegierung nnd den Ein- 
geborenen figurierten die „Djemaas", d. h. die Batskörperschaften 
der Eingeborenen« Die Ernennung der Kadis und die Eontrolle 
der Justiz war Sache des Delegierten. Die Zollverliältnisse für 
die das Land passierenden Karawanen und das Steuerwesen 
wurden neu geregelt. Sowohl der Umstand, daß das Abgabe- 
wesen den früher im Lande üblichen Bräuchen angepaßt worden 
ist — als Zekkat — , wie auch das Festhalten an der politischen 
EinrichtuTig der Djemaas haben sehr viel dazu beigetra^^en, 
daß Friede und Ordnunff fast allerorten hergestellt werden 
konnte, daß vor allen Dingen ernente militärische Maßnahmen 
gegen die Bewohner des Landes nicht erforderlich gewesen sind. 

Vorläufig stützt sich die ganze militärische Macht der Fran- 
zosen in Mauritanien auf nur wenige fest*' Posten, deren jeder im 
Jahre 1903 von einer Sektion Tirailleure und einem Peloton 
Spahls besetzt waren, die aber zur Zeit stärkere Garnisonen zu 
haben scheinen. 

Souet-el-Ma, 50 km nordüstlich von Dagana und 35 km 
nordwestlich von Podor gelegen, ist der Schnittpunkt für die, 
von den obengenannten Senegalortschaften nach den Wäldern 
des Küstengebietes Agan und nach dem Bergland von Adrar 
führenden Karawanenwege. Der Ort hat seinen Namen — 
„Ende des \\ anders" — von seiner Lage am östlichen Aus- 
läufer des lac Rquis (Cayor), einer weiten Wasserfläche, die 
durch eine sumpfige Niederung mit dem Senegalfluß in Ver- 
bindung steht. Zu den Zeiten in denen das Wasserbecken voll- 
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stftndig auftrocknet, dient der Boden als ein außerordentlich 
frachtbares SaaÜand. Infolge der, von dem See aiiagehenden, 
Feuchtigkeit der ganzen Gegend zeig^ die Umgebmigeii des 
französischen Posten üppigsten Päanzmwuchs, dessen Reize aber 
bedenklich durch das ungesunde Klima eingeschränkt werden, 
das sich namentlich mit Eintritt der Eegenzeit bemerkbar macht 
Man ist deshalb geswnngen, wAhrend der Begenzeit den Posten 
nach Norden zu verschieben — übzigens eine Maßnahme, die 
man dem Beispiel der Eingeborenen folgend, getroffen hat. Nur 
in trockenen Jahreszeiten kommen die Eingeborenen sftdwiirts 
an die Ufer des Masses. 

Der Posten von Suet-el-Ma sichert die Gegenden des Lac 
Cayor und der Chamama, d. i. jener weiten sumpfigen, alljährlich 
überschwemmten und Infolgedessen außerordentlich fruchtbaren 
Niederung, die sich, den Senogal auf dessen Nordufer begleitend, 
bis nahe zur Küste des Atlantischen Ozeans zieht. Aber nicht 
nur nach Westen erstreckt sich der Wirkungskreis dieses Postens, 
sondei-n i r sichert in gewissen Grenzen auch das östlich gelegene 
Land der üraknas. 

Zur Zeit ist Souet-el-Ma durch Teile der 5. und der 12. Kom- 
pagnie des ersten sene^-alischen Tirailleur-ltegimentes und Teilen 
der 1. Eskadron der seneicalischen Spahis besetzt. 

Etwa 75 km nordwestlich von Suuet-el-Ma liegt ein zweiter 
Posten in der OrLschait Kroufa, in dem Iguidi genannten 
Zentrum des Gebietes Trarza. JJie Landschaft Iguidi ist eine 
außerordentlich fruchtbare, gut bewässerte und durchaus ge- 
sunde Gegend. Reiche Weideflächen ermöglichen es hier zu 
jeder Jahreszeit Kamelherden zu halten, aber auch Pferde finden 
gesunden Aufenthalt und vorzügliche Nahrung. 

In maßgebenden französischen Kreisen erwartet man, daß 
der Posten von Kroufa sich mit der Zeit zu einem Hauptort für 
das ganze Land answachsen wird, zu einem Ort, an dem sämt- 
liche Literessen zusammenlaufen, zu einem Stationsort für alle 
möglichen Verwaltungszweige, zu einem Zentrum für die Polizei, 
für Kuriere, zu einem Depot für Eeitkamele hsw. Ob, wie 
man vor etwa zwei Jahren plante, eine Smalah (nach algerischem 
Muster) angelegt worden ist, um allen diesen Zwecken dienliche 
BanUcbkettoi zur YerfQgung zu steUoi und nm sie gegen die 
do(^ iuunerhin mOglidien AnlBtlliide 2a ächem, kann nidit ge- 
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Mgt werdeiL Eroufa ^ßgt ittirigeiis nur etwa 87 km von der 
KMe entfernt 

Zur Zelt ist die Station besetst dnrdi Teile der 12. Kom- 
pagnie des eisten senegalischen Tirailleur-Begimentes und Teile 
der 1. Eskadron der senegalischen Spahis. 

. üngefähr 85 km im Norden von Kronfa nnd nur noch 
15 km von Portendick, vom Atlantisdien Ozean durch nur etwa 
7 — 8 1cm breiten Landstreifen getrennt, liegt Nuakchott, die 
dritte, erst in den letzten Jahren gegründete Station der Fran- 
zosen in Mauritanien. Dnrch diesen Posten wird die Ebene 
von Afthuth vollkommen beherrscht In der niimlttelbaren 
Nachbarschaft des Ortes ist nördlich das Tal yon Baila gelegen, 
das, durch eine Beihe Ton Brunnen ansg^eichnet, für die 
sonst in einem Umkreise von 50 km wasserlose Gegend außer- 
ordentlich wichtig ist und das wegen seines Wasserreichtumea 
„das Tal des Wassers" genannt wird. Wie bereits angedeutet, 
ist die Landschaft Afthuth nur durch eine einfache Dünenreihe 
vom Meere getrennt, die in den Sandanhäufungen an keiner 
Stelle über 100 ra, oft aber nur 20 m breit ist und deren Höhe 
10 m nirgends iib erschreitet l\lan lioffl, so iu dorn Posten von 
Nuakehotl einen i^nkt empfunden zuhaben, der für die Belebung 
des Karawanenhandels außerordentliche Wichtigkeit haben soll, 
dem aber wohl auch Bedentnnjr beigemessen werden kann für 
die Versorgung eines großen Landstriches mit den nicht zu 
unterschätzenden Reichtümern des Küstenuieeiet;. Schließlich 
aber erwartet man, daß du; Ausbeutung des letzteren an Stock- 
fischen Wühl imstande sein koiinte, für die beschwerlichen J^'ang- 
gründe von Terre neuve zu entschädigen, 

Nuakchott ist durch Teile der 12. Kompagnie des ersten 
senegaiischen Tirailleur-Eegimentes besetzt. 

Deik Ort für einen vierten Posten hat man in Aleg ge- 
funden, einer Ortschaft, die etwa 107 km ostnordöbLlich von 
Souet-el-Ma nnd etwa 50 km nördlich von der Senegalortschaft 
Bokhe - Suithin -Aleibe gelegen ist. Derselbe ist für die direkte 
Überwachung der Braknadistrikte bestimmt, für die Souet-el-Ma 
allein nicht ausreichend sein würde. Der genannte Ort ist 
durch Teile der 10. Kompagnie des ersten senegaiischen Tirailleur- 
Begimentes besetzt. 

An der militärischen Besatzung des ganzen großen 
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Landes sind also beteiligt die 5., die 10. und die 12. Kompagnid 
des oft genannten ersten senegaliscben Tiraillenr-Regimentes 
und die 1. senegalische Spahi-Eskadron. Davon steht die 5. Kom- 
pagnie in Kufisqne bei Dakar nnd hat ein Detachement in Sonet- 
el-Ma; die 10. Kompagnie steht in Kaidi am Senegal nnd mit 
Abteilungen in Aleg und Bokh^, die 12. Kompagnie endlich in 
St Louis nnd mit Teilen in Sonet^-Ma, in Kroufa und in 
Nuakchott. 

Es ist nicht recht ersichtlich, welche Gründe der franzö- 
sischen Heeresleitung Veranlassung zu dieser offenbaren Zer- 
splitteriin£r der Einheiten maßgebend gewesen sind. Jedenfalls 
ird aber diese Verteilung noch mi verständlicher, wenn man be- 
rücksichtigt, daß die 6. Kompagnie desselben Regimentes sowohl 
Podor unterhalb, wie auch Bakel oberhalb des von der 10. Kom- 
pagnie belegten Kaidi besetzt hält. Die Bakel nach Osten zu- 
nächst folgende Garnison Kayes gehört als Standort der 6. Kom- 
pagnie zweiten senegalischen Tirailleur-Regimentes bereits dem 
ersten Militär - Territorium des Sudan, dessen Stabsquartier 
Timbuktu ist. 

Von europäischer Infanterie liegt bekanntlich ein Bataillon 
Kolonial-Infanterie im Senegal und zwar mit der 1. Kcrupagnie 
in Saint-Louis, mit der 2, in Dakar, mit der 3, in Dakar und 
Thi^, mit der 4. in Saint-Louis. Für die Eventualität der- 
artige Einheiten heranziehen zu können, würden also zunächst 
die in Saint-Louis untergebrachten zwei Xi mpagnien in Frage 
kommen. Bezüglich der Feldartillerie wurde man nur aui Teile 
der in Saint-Louis und an der Elfenbeinküste untergebrachten 
zweiten Batterie zurückgreifen kniuieii, die in dem Jahre 
1905 ans einer talirenden }5atteri<' in tine Gebirgsbatterie 
umgewandelt w^ordeii ist. Weitere Artilleiieeinh eilen liegen in 
Dakar. Die einzige Kavallerie-Eskadron ist im Gegensatz 
zu den anderen Waffen fast gänzlich entweder in Mauritanien 
oder an dessen Grenzen untergebracht, nämlich in Dagana, in 
Sonet-d-Ma nnd in Kroufa. 

Nach neuesten Beriditen sollen auf Anordnung des General- 
gonTemenn Ton Westafiika berittene Gnms gebildet werden. 
Ihre An&tflUni^ soll auf Grand freiwilliger Meldung nnd Ans- 
wabl dordi den Ffihter des Gnms erfolgen. Die Gnms sind 
keine ständigen Trnppoi nnd kennen sowoU zun Dienst im 
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Inneren des Landes, -wie zu answ&itigen üntemehmimgen ver- 
wendet irerdem. Haji hat flieh hier die in Algerien gewonnenen 
Lehren znr Biehtfldinnr dienen lassen und es kajm kemem 
Zweifel unterliegen, dafi man hier, wie seit langm dies im 
Norden der Fall ist^ m den Gums sdir hald über sehr wertvolle 
HilfBikrttite verfttgen wird. 

Fllr eine liditige Wflidigting der durch die Ortschaften 
Saint -Louis — Bagana — Fodor — Bokh6 — Eaidi — Bakel — Kayes 
gegebenen Operationslinie ist noch zn erwfilmen, daS Saint-Louis 
und Dakar zwar lAngst schon durch Eisenbahn untereinander 
verbunden sind, daß aber die bd Thite flieh nach Osten, nach 




Kayes verzweigende Bahn, die als Sehne zu den Bogen anzu- 
sehen ist, der durch die genannten Ortschaften bezeichnet wird, 
im Jahre 1906 erst in ihrer ersten Teilstrecke — bis Diudel — 
fertig gestellt sein würde. Für das von Dakar nach dem Mutter- 
land zu führende Elabel ist der erforderliche Kredit bewilligt. 
Yermutli ( h ist dieses sehr wichtige Kabel inzwischen fertig ge- 
stellt worden. 

C. Das Land und dessen Einteilung. Mauritanien, 
obwohl vollkomTTien im Bereiche der Sahara g-eleeen, bietet be- 
züglich seiner Budenverhältnisse außerordentliche Gegensätze 
und ist weit davon entfernt, denselben Eindruck wie die eigent- 
liche Wilste mit ihrer brennenden Hitze, mit ihren endlosen 
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Sandfl&chen. mit üireiii fast gftnzlichen Wassermangel zu machen. 
Hau findet in den betreffenden Gebieten reclit ergiebige Wasser- 
quellen, die — wenn sie anch dem einzelnen Kolonist^ zn 
erschließen sebr schwer fallen dllrfte — recbt gat durch größere 
Kolonisationsgesellschalten nutzbar gemacht werden kGimen, 
dnicb Eolonisationsgesellschaften, die auf dn großes Absatzgebiet 
im franz^teiBchen Mutterland wfirden rechnen- kennen. Das durch 
die Tom Atiantischeu Oitean jederzeit h^berwehenden Winde 
aulgefinsdite Klima ist gesund^ frei von allen schftdlichen Ein- 
flössen, die den Auf^thalt im nahen Senegal und in den Ge- 
bieten des IHgerbogens so geflhrlicb machen. Lenz stellte im 
Monat Mai in Tenezrouft 80 <^ Wftnne fest, Oapitain Tineent 
maß im gleichen Monat, der als der wftrmste der ganzen Ge- 
gend angesehen werden kann, im westlichen Adrar 47*. Im 
Mai 1899 beobachtete Coppolani in Arauan ZB% Donls im Mai 
1887 im Seguiet-el-Hamra 35«. — Am Kap Juby betrSgt die 
MitteltemperatDr 18 — 35«. In gewissen Gt^genden, namentlich 
in den Kieselsteinreichen Dttnengegenden wachsen die Tem- 
peraturen bedeutoid. Xtes sind aber und bleiben Ausnahmen. 

Man unterscheidet für Mauritanien acht, nach ihrem 
CSharakter, namentlich nach ihren besonderen Hilfsquellen und 
nach ihren Bedfirfnissen wesentlich verschiedene Distrikte. Es 
sind dies: 

1. im Südwesten die saharische Küstengegend, die 
Landschaft Agan mit umschließend, von Saint -Louis nördlich 
zur spanischen Kolonie Eio de Oro sich erstreckend und mit den 
Hafenplätzen Saint-Louis und Portendick. Dieser Kanton ist 
ausgezeichnet durch sehr fischreiche Gewässer der vor seiner 
Küste gelegenen Bank von Arguin, durch reiche Schwefellager 
bei Timaram, durch Weiden, etwas Gummikultur, durch weite 
bearbeitungsfähige und die Bearbeitung tohnende Strecken und 
durch zahlreiche Viehherden. 

Entlang der Küste zieht sich eine Dünenreihe, die an keiner 
Stelle über 100 m breit und die nirgends höher als 10 m ist. 
Das Meer hat noch 500 ra von der Küste bis zu 10 m, 100 m 
von der Küste noch immer 9 m Wassertiefe — nach Fest- 
stellungen des Avisos „Goeland". Ein sehr guter Ankergmnd 
findet sich genau in Höhe des Postens von Nuakcliott, der in 
Zeit von zehn Stunden durch Schiffe von Saint-Louis aus er- 
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reicht werden kann. Jedenfalls liegen hier bei Nuakchott bei weitem 
günstigere Landnngsyerhältnisse als in dem bisherigen Hafen 
Ton Portendick vor, der auch dtesem Ereis znznz&tLien ist 

Die den DQnea folgende JXSbtm» Aftbnth iat eine groBe 
Steppe, in der man liin und wieder, immer aber nor aalzigee 
Waner findet In einzelnen Hügeln tret^ Sandsteinlormationen 
IQ Tage. Hebrere Sebldien werden anf Sailzgewinnnng aie- 
gebentet, so vor allem Teniahie. 

Die zur Kttstenprovinz gehörende Landschaft Agan wird 
im Sflden dnrch den Senegatflnß begrenst, im Norden aber dnzdi 
jenen sandigen Dttnenzng, den die Eingeborenen aU Leckchooma 
bezeiehnen nnd der ron nicht prodnktiren Gummibämnen be- 
standen ist Zwischen dem Fln0 nnd dem Httgelziig dehnt sich die 
Ohamama, ein sumpfiges Land, in das die Kulturen des Senegals 
nadi Westen audanfen. Harigots, Wasserlachen, begleiten hier 
allenthalben den FInfi nnd einer dieser Marigots ist anch der 
Rqnis oder lac Gajor, an dem der Posten Sonet-el-Ma gelegen 
ist. In trockenen Zdten Terschwinden dessen GewSsser voll- 
stindig nnd dann säen nnd ernten die ]^ngeborenen anf dem 
Grande des Sees Getreide — namentUch Hirse. Die Gegend 
dieses Sees gehört zn den fmchtbarst^ Gefilden des niederen 
Senhals. Im Osten grenzt an den genannten See der Wald 
yon Gana. Hier schon wie aach weiterhin in dem noch mehr 
nach Osten gelegenen Brakna-Tenitorien, fast bis Eaidi, finden 
zahlreiche Herden von Schafen nnd Bindvieh ihr Fotter vom 
Oktober bis znm Mal 

Zwischen der Steppenebene Afthuth, die sich entlang: der die 
Küste begleitenden Däne zieht und den G-egenden am lac Rquis, so- 
wie dem Wald von Gana liegen Akazienwald bedeckte Hochebenen, 
ein Lieblingsaufenthalt der Einwohner. Den Norden dieser Gegend, 
das Gebiet des Postens Eroofa, bezeichnet man als Ignidi and 
rechnet dieses Land mit reichen Getreide-, namentlich Hirse-, 
Weizen-, Tabak* und Baomwollenkoltaren zu den reichsten und 
infolge seiner geringereu Temperaturen auch gesundesten Bezirken. 

Die drei nun folgenden Landscliaften Tagand, Hodh und 
Azanad rechnen zum „Sahel" des Senegal. 

2. Die sich nach Osten an die saharische Köstengegend an- 
schließende Landschaft Tagand ist bergiger als die erstere 
nnd weniger fruchtbar. Sie besitzt namentlich aasgedehnte Wal- 

Hübaaz, Di« finDzötiscbe Sabar». 2 
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dangen, in d^en für die Onmmigewinnung in Betradit Icommende 
Mazienarten (Acada Senegal) im ÜberflnS anftreteiL Auf 
zlamfich ergiebigen Weideflächen findet man grolle Herden Ton 
Schafen, von gewöloüiGb^ und yon Bnckd-Bindeni, von Pferden 
nnd Kamelen. 

3. Auch den Cetiidi an Tagend ansdüieflenden Hodli be- 
decken dichte Wfilder von Gummi-Ahazien» auch ihm ist auf 
den Plateaus tropisdie nnd saharische Vegetation eigen. Haapt^ 
ort ist Dar Salam. Namentlich in diesem Landstrich machten 
sich noch yor wenigen Jahren die Spnren der hartnickigen Fehden 
hemerkbar. Dort wo sich einst groBe Hirse-, Ctote- nnd andere 
Getrddefelder gedehnt haben mögen, gab es nnr noch allenfalls 
als Weideflächen verwendbare Jjandereien. Die Fruchtbarkeit 
des Bodens ist aber infolge regehnftßiger Überschwemmnogen 
dne sehr grolte; Marigots nnd Flnfilänfe, Lachen nnd Qnellw 
geben reiddiches Wasser; die Eingeborenen haben ffir zahkeiche 
Brunnen Sorge getragen. 

Die Gumniiaasbeute des Hods bildet einen sehr wesentlichen 
Teil des lokalen Handels; man könnte aber den letzteren noch 
bedeutend heben, wenn man die Straußenzucht, der der Boden 
und das Klima außerordentlich günstig sind, eintuliren und unter- 
statzen wfirde. Grade diese Qnelle des Wohlstandes ist Yon den 
Franzosen mehr und mehr vernachlässigt worden und zwar sehr 
zum Vorteil der englischen Züchtereien in Südafrika. 

i. Als östlichste Landschaft schließt sich im Süden von 
Maurituiien Azauad an. Der Mittelpunkt dieser Landschaft 
ist Arauan, etwa 250 km nördlich von Timbuktu, auf dessen 
Markt ein lebhafter Tauschhandel zwischen Sudan und Sahara, 
Hirse und Getreide gegen Salz und Gummi, stattfindet. 

5. Im Norden der drei zuletzt angeführten Landschaften liegt 
die schmale, aber von Osten nach Westen lauggestreckte Zone 
der Oasen, in deren Niederungen das Wasser nur in geringer 
Tiefe zu finden ist. Nicht mit Unrecht hat man diese Zone das 
den saharischen Oasen „des äußersten Südens" ent^'prechende 
Gegenstück genannt, obwohl sich zwischen die Ij -iden p-roßen 
Oasengruppen etwa 1200 km reiner Sandfläche trennend hieben. 

Die südlichste und ziifrleich eine der östliciisten Oasen ist 
Nema, der nach Nordusleu Oualata, nach Nordwesten Oudjef 
folgt. Weiter nordwestlich und gleich Oudjef der Landschaft 
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Hodh benachbart liegt Tichitt. A. Lt lim r nennt diese Palinen- 
insel ein blühendes Handelszentrum und bedeutende« Depot für 
die aus der Sebkha gleichen Kamens stammenden Öalze. Der 
Ort steht unter der Schutzherrschaft der Öuid, einer Fraktion 
der Duaich, die jährlich hier den Zoll erhebt. Im Handel kommt 
auch Salz in Stücken, „Marsal", auch „Tichitt" genannt, vor. 
Der Ort selbst zahlt etwa 300 — 400 Einwohner; dieselben ge- 
hören zum Teil deii Tcyci, tiiner aristokratischen Rasse der 
Eingeboreneii , teils den El Macissa an, einer fast als Sklaven 
behandelten Fraktion, die von dem am Niger seßhaften Segous 
stammt. Im Westen von Tichitt und im Norden von Tagant 
reiht sicli Tidjikdja an. Diese Tcm einem etwa 15 — 20 km Aus- 
dahnimg besitzendem Pafanenkraiz nmzogene Ortsdialt ist von 
den Idao Ali, einer Fraktion eines im Adrar herrschenden 
Stammes y bewohnt, der Eigentümer der Sebkha Ton Idjü ist 
ISnige freigegebene Sklave, sogauumte Harratins und einige 
wenige Dnaichs TervollstftndigeiL die Bewohnerschalt des Ortes, 
in dem ^dch aber in der Regenzeit zahlreiche Familien ans der 
ganzen Umgegend znsammenftEiden — angezogen namentlich durch 
die sehr guten Datteln, die \det geddhen. Außer den Datteln 
knltiTiert man Hirse und anderes Getreide, dieses an Qualität 
dem Ton den Tuaregs auf d^ Markt von Timboktn gebrachten 
aieher gleichend. Die Felder der Umgebung sind fruchtbar und 
gut bewaaeert durch Brunnen und Kanäle. Tichitt wie Tidjikdje 
bieten mit den in Terrassen sieh hebenden DAdiem ihrer Hftuser, . 
den fensterloeen Um&ssungsmauem der Gebäude, mit den engen 
Gftßchen, mit d^ allerorten vorhenschenden weifien Farbe durtdi- 
aus den Anblick einer Araberstadt Nordafrikas. 

Die hier ansässigen Duiädis gehören dem Tribus an, dem 
die Mdrder Goppolanis entstammten. Der betreffende Tribus leitet 
seine Herkunft ursprünglich von marokkanischen Zenagas ab, 
einem Yolksstamm zu dessen Namen viele den Namen Senegal 
in Bezug gebracht haben. Nordwestlich von Tidjekidje nach 
dem südöstlichsten Grenzpunkt der spanischen Kolonie zu liegen 
Atar, Ghingueti und Ouadan in einer etwa von Südwesten nach 
Nordosten geneigten Linie. Der ganze Oasengürtel hat viel von 
seiner früheren Bedeutung Terloren — eine Folge der bereits 
erwähnten heftigen Fehden, in denen er durch die Räuber der 

nahen West-Sahara verwOstet worden ist Aber noch immer 
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glMbliiiaai die BewoliaienBa]!! auf SO 000 EOpfe angeben zu können. 
BtaSkBCf Zflchtor nnd Bewolmer der Oaeen haben nnanagesetst 
unter den Bedracknngen der Nomaden sn leiden, die unter den 
geringfügigsten Torwftnden die Ernten zerstören nnd die Qrt- 
adiaften ansiplQndem. Die in den Oasen geernteten Datteln sind 
bester Gflte und leicht wfirde es sein, bei einem hinreichenden 
Schutz der Palmeninseln gegen die Nomaden den alten Wohl- 
stand, die firfihere Blflte "ivieder za gewinnen. Die Kultur des 
Qetrddes ist an sehr vielen Orten mOglich. Der häufige Wechsel 
des Klimas zwischen tropischen und subtropischen Erscheinungen 
lassen die Produktion bald sehr bedeutend ausfoUen, bald ganz 
unbedeutend bleiben. 

6. NOrdUch dieses OasengSrteils und Östlich der spanisdien 
Kolonie, von dieser aber duidi einen sehmalen Landstrdf en ge- 
Sjdiieden, folgen weite Strecken öde Wflste, die im Süden den 
Namen el Djouf, im Norden den Namen Tanezrouft tragen 
— die Heimat jener ränberischen Banden, der Feinde der soeben 
behandelten Oasen. Die Landschaft von Djonf und Tanezrouft 
grenzt östlich an die Gebiete, die von den Franzosen als „Oasen 
des äußersten Südens" zu dem direkten Hinterland von Algerien 
gezählt werden. Die Landscheide würde etwa dort zu snchen 
sein, wo der Aktionsradius der Saoura beginnt. Im Norden legt 
sich die Wüste gegen das unmittelbare Hinterland von Marokko, 
gegen den Tafilelt und die Provinz des Draa, Ton deren süd- 
lichsten Hauptstadt Tinduf aus unser Landsmann Dr. Oskar Lenz 
seine bemerkenswerte, nach Timbiiktu führende Wüstenreise an- 
trat. Er schreibt von die^r: „Am 10. Mai verließen wir Tenduf 
und kamen, in südöstlicher Eichtung ziehend, schon nach wenigen 
Tagen in die breite Zone von Sanddänen, die unter dem Namen 
Igidi bekannt ist. Dieselbe besteht aus einer Anzahl unter sich 
paralleler Hügelreihen aus dem bekannten, schön^'n, weißs-elben 
Sand; zwischen den einzelnen Ketten smd mclir oder weniger 
breite Streifen Felsboden. Unter dem Sand hndet sich nicht 
selten eine Schicht blaugrauen Tones, und zwischen dieser und 
dem Sand Ansammlungen von AVasser, so daß in der Igidiregion 
relativ viel Vegetation sich findet. Interessant war an einer 
Stelle die Beobachtung des Phänomens des tönenden Sandes, wie 
es bereits an einigen anderen Orten kuiütatiert worden ist. 

Die Dunen wandern; wo vor einiger Zeit sich ein Berg er- 
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hob, liegt jetst ebene Blftche, mid mogekeihrt Daher kam ei^ 
daB melii sonst so TortreffUcher Führer suwellea, fflr enm 
Avgenhlick die Qrieatienmg veilor, da er hei seiner letsten Beise 
eme Aregregioii gesehoE hatte, wo heute Hamada ist Es gilt 
dieses Wechseln des Platzes der Dftnen aber nur innerhalb ge- 
wisser Grenzen; es ist 2. B. nidit beikannt, dafi jemals das ganze 
Igidi oder die ganze Aregregion hei Aranan fibr dnige Zeit yer- 
säivnnden gewesen waren. Nor innerhalb eines giGiSereii Bttnen- 
komplexes verändern die einzelnen Sandberge ihren Platz. Und 
umgekehrt sind eine große Anzahl Orte bekannt, wo man nie 
anf Areg gestoßen ist, sondern nur Felsboden oder mit HaUa 
und Futterkräutem bewachsene Ebenen kennt 

Nach Überschreitung der Dünenregion Igidi wechselte der 
Charakter des Landes häufig: bidd felsiges Plateau, bald mit 
Haifa und Kamelfutter bewachsene, sandige Ebenen, bald dnrch 
Bräche von Granit, auch kleine Wälder von stachligen Mimosen, 
die ein sehr beliebtes Futter der Kamele abgeben. Eine ganze 
Reihe ausgetrockneter Flußbetten wurden überschritten, bei vielen 
aber fand sich oft schon in geringer Tiefe Wasser. Herden von 
Gazellen und Antilopen waren nicht so selten ; auffallend waren 
nur die zahlreichen Singvög-cl, treffliche Sänger, die sich überall 
fanden, wo nur ein wenig Vegetation war. 

Den Ort Taudeni mit den berühmten uralten Salzminen be- 
traten wir nicht, sondern uMi^iug-en denselben, da die Bewohner 
als Eäuber verschrieen sind. Die Gegend aber ist eine der inter- 
essantesten. Abgesehen von dem Auftreten jener steinsalzftihren- 
den, der älteren Tertiärforination angehörenden Hügelreihen, be- 
linden sicli daselbst Reste tim r sehr alten Stadt: Mauern aus 
Salzton liergestellt; auch Holzreste sollen sich finden, ebenso an 
Schmuckgegenstände und merkwürdigerweise Steinwerkzeuge, die 
sehr gut aus einem harten Grtinstein herprestellt wurden. In 
der Nähe fand ich auch den tiefsten Punkt meines Reiseweges 
durch die westliche Sahara, beim Sued Teil, aber immer noch 
148 m über dem Meere, so daß von einer absoluten Depression 
kerne B,ede ist. 

Nach Überschreitung der wasserarmen Haliaebene Meraja 
erreichten vnr am iL Juni Arauan. Ich verblieb 1-i Tage in 
diesem gradezu trostlosen, inmitten einer mächtigen Aregregion 
geiegenen Orte. Derselbe ist aber sein" wasserreich und man 
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findfit immer viele Tanseade yon Eameleii in der Umgidmng yer- 
sammelt, da alle nach Timbnktn ziehenden Karawanen , mögen 
sie kommen, woher sie wollen, Aranan herfthren rnttssen. Der 
dortige Sdieich der großen Araberkabyle Berabisch erhebt einen 
nicht nnbedeotenden Tribut von den Karawanen.'' 

Tlndnf beedtst etwa 2000—3000 Palm^; die Viehzneht 
ist bedeutend. Zweimal jfthrlieh geben Karawanen nach Tim- 
buktu und zwar je im Frühjahr und im Herbei, namentlich mn 
Salz in Timbnktn abzusetzen und um Zucker von Sonira (Mogador) 
am Atlantischen Ozean nach dem Sudan zu bringen. 

7. Trennend zwischen diese Wüsten und der Ostgrenze der 
spanischen Kolonie 11^ die Landschaft der Sebkha et 
Tiris, im Sttdosten vom Beigland Adrar durchzogen, dem die 
bereits früher genannten Oas^ Ouadan, Chingneti und Atar, die 
politisch zu der unter 5 genannten Landschaft gehören, sich eng 
anschliessen. Die Landschaft der Sebkha et Tiris ist wesentlich 
durch ihren Reichtum an Salz, das in den meisten Niederungen 
als bald mehr, bald weniger mächtige Schicht zu Tage tritt. 
Da der Sudan, wie überhaupt das ganze tropische Afrika kein 
Salz besitzt, ist den hiesigen Lagern ein sehr groüer Wert bei- 
zumessen. 

„Als erster Europäer soll der Hauptmann Vincent vom 
Generalstabe des Gouverneurs des Senegals, damaligen Oberst 
Faidherbe, die Oasengruppe im Jahre 1860 betreten haben. 
Bereits dieser erste Forsclier des Adrar berichtete von dem Salz- 
reichtum der Gegend, die ihre Quelle in der Sebkha von Idjil 
und in deijenigen von Fl Kad^ra hat. Das Salz wird hier 
einige Fuß iintpr dem sandigen Boden geiunüen und in regel- 
mäßigen Blocken geiördert, die von jeher als Münzeinheit des 
Landes gedient zu haben scheint. Nach älteren Berichten sollen 
je 3—4 dieser Platten „für ein Quentchen Gold" gehandelt worden 
sein, nach neueren Berichten wiid eine Salzbarre von Quingueti 
mit 15 Franken bezahlt, während sie am Niger bereits 00 Franken 
kostet. Die Salzlager ersetzen sich, nachdem sie erschöpft 
worden sind, mit der Zeit von selbst wieder" (nach Beiträgen 
zur Kolonialpolitik und Kolonialwirtschaft, 2. Jahrgang). Die 
hauptßäclilichste Mine, die von Idjil, die fast unmittelbar an der 
spanischen Grenze gelegen ist, suil aus vier Lagern von je etwa 
15 cm Stärke bestehen, untereinander durch Tonlager geschiediOL 
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Das in Barren geschnittene Salz wird durch Karawanen nacäh 
dem Sftden gebracht 

Ll dieser Landschaft sind aber aieh MtraÜager gefonden 
worden und zwar sehr guter QnaUtilt Naeh Angaben ftiiM»iiiftP 
Beisenden sollen dieselben denjenigen von Chile und Pem gieiäi,- 
kommen! Ehe an eine Ansbente der Fundstellen herangetreten 
werden kann, bedarf es noch näherer Untersnchnngen nnd Fest- 
stellungen. 

Endlieh besitzt die Landschaft der Sebkha et Tiris sehr 
gute Weiden und züchtet im besonderen Schafe, die sowohl dorch 
ihre Wolle, wie durch ihr Fleisch weithin geschätzt sind. 

8. Nördlich schließt sich, um die spanische Besitzung westlich 
zur Küste des Atlantischen Ozeans herumgreifend als letzter 
hier anzuführender Grebietsteil die Landschaft des Seguiet el 
Hamra (wörtlich des roten Flusses) an, die im Norden gegen 
Marokko grenzt. 

Die namentlich im Oktober nnd November in gewaltiger 
Stärke fallenden Regen tragen zu sehr wesentlichen Über- 
schwemmungen des Landes durch den „roten Fluß" bei und in- 
folge flip^pr Tnniidationen ist das Yon ihnen betroffene Land 
außerordentlich fruchtbar und kultLirtähiL';. Das Klima ist als 
mäßig zu bezeichnen. An Bodenschätzen sind bisher silber- 
haltiges Blei und Kupfer festgestellt worden. Im nördlichen 
Teil der Landschaft findet man teils Kieselsteinwiisten . also 
Hamada, teils weite der Feldkultur wohl zugängige Füu heii, 
teils Viehweiden, auf 'It riiMi ;:i oß ' Schafherden ebensowohl wie 
Kamele und Pferde gehalten werden. Im Westen sind die 
Kieselstein erfüllten Plateaus von Dünen durchzogen, in denen 
man Hagedorn, Ginster, Zwergjnjuben und Euphorbien findet 
B( wohnt \Mrd das Land durch den wohl aus Marokko ein- 
gewanderten Stamm der Reguilate; ihre hauptsächlichsten Ort- 
schaften sind Smara, Nun und Aglaiinime. 

Über die Bevölkerung der am Seguiet el Hamra gelegenen 
Gebiete übt einen besonderen Eiiiduß der jeweilige Älteste aus 
der MarabuUaiuilie der Ma el Amin. Bis zum Jahre 1903 be- 
gleitete Si Ahmed Ma el Ainin jene Würde, dein im genauuten 
Jahr sein ältester Sohn gefolgt ist. Bis etwa Mitte der 80. Jahre 
des eben verflossenen Jahrhunderts war Chinguetie (S. 19) noch 
Residenz der genannten Marabuts, seit dieser Zeit aber haben sie 
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8ioh auf ein nur etwa 2 km Tom roten Fluß entfernt und aä 
dfiBseE Nebenlauf Wadi Selonane geLegeaea „festes Hans" znrück- 
fMOgen. Dasselbe ist für weite Strecken das einzige feste Werk, 
denn die gesamte Bevölkening lebt sonst nur unter Zelten. Der 
Mnflnß der Ma el Amine (der Name sagt der Lente mit den 
„Jüareii Angen'') ist ein weit gedehnter und erstreckt sich nicht 
nur über Marokko, sondeom auch südlich bis zum Senegal und 
tief in die Sahara. Die im Tafilelt ausftssigen Fraktionen der 
Doui Menia und Oulad Djerir versäumen auf ihren Zügen zum 
Atlantischen Ozean niemals die Marabuts aufzusuchen und haben 
jederzeit engste Verbindung mit ihnen gehalten. Das Land ist 
früher den Sultanen von Marokko tributpflichtig gewesen; seit 
Jahrzehnten sind aber Abgaben nicht mehr eingfefordert worden. 
Trotzdem stehen die Marabuts in engster Beziehung zu den Herr- 
schern des Sultanates und tauschen mit ihnen nicht nur Geschenke, 
sondern pflegen sie auch jährlich einmal wpni^stens aufzusuchen. 
Man behauptet, daß sowohl der jetzige Sultan Abd el Asis wie 
dessen Vater der religiösen Brüderschaft der Ma el Ai'nine an- 
gehöre und daß das derzeitige Uberhaupt dieser Brüderschaft im 
Jahre 1906 Erlaubnis erhalten habe, eine Zauja in Fes zu 
fcrrüiiden. Si Ahmed Ma el Ainine ist im Jahre 1908 auf der 
Kückreise von Fes in Marrakesch verstorbeii imd liegt in dieser 
Stadt in der Kubba des iSidi ben Daoud begraben. Der Name 
des derzeitigen Marabuts ist in Europa zum ersten Male gelegent- 
lich seiner Eeise Ende 1906 nach Fes genannt worden und zwar 
sollten seine Anhänger, les bleus, wie sie nach ihrer dunkelblauen 
Bekleidung von den Franzosen genannt werden, sich mehrfacher 
Übergriffe ß'egen Europäer, besonders aber gegen französische 
Staatsangel K Sri s'e schuldig gemacht haben. Aber gerade betreflfe 
dieser Vorkummnisse liegen allem Anschein nach sehr wesentliche 
Übertreibungen vor. Möglich ist es, daß Ma el Ainine und 
seine Anhänger sich durch das Vorgehen der Franzosen iu 
Mauritanien, immentlich durch zahlreiche hier zum Norden vor- 
getriebene „Erkundungen" in ihren Wohnsitzen bedroht fühlen. 
Tatsächlich ist es von den französischen Behörden der Senegal- 
kolonie ihrem Einflul) zugesciii leben worden, daß iii den letzten 
Monaten ein ernstlicher Widerstand gegen das Vorgehen franzö- 
sischer Truppen im Sahel usw. zu bemerken gewesen ist, tat- 
sächlich auch schickt man sich im Senegal jetzt an ernstere 
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Mkiregebi gegen die BeTOlkenrng ta Segidet el Hamra zu er- 
greifen. Jfaii hat Ol»ent Montan^ mit Ventärknngeii ahgeaddekt 
imd Hifln hat Mafiregehi ins Auge gefafit, um den „Znattaden 
ein Ende za machen'*. — Andrerseits ist aber aiuih za he- 
aehten, daÜ die Landschaft Segoiet el Hamra ganz besonders 
geeignet sein wflrde, um — auf ihr basierend — gegen den 
Tafilelt auch von Süden nnd Südwesten her Torzurücken. Thid 
des Tafilelts gebraucht man, wie auch an anderer Stelle herror- 
gehoben werden wird; um seinen Besitz zn sichern, scheut man 
keine Maßnahme. Die Operationen gegen den Tafilelt werden 
zn den wichtigsten Arbdten der anf 3. 10 erwähnten eomnüssion 
interministerielle gehdren. 



D. Handel und Industrie. Bezüglich der Handels- 
beziehungen Mauritaniens ist vor allem hervorzuheben, daß im 
Norden des Landes die von Mogador nach dem Tafilelt, nach 
Gurara und Tuat führende Karawanenstraße von bedeutenden 
EintliiL) ist durch die nach dem Süden vorgeschobenen Handels- 
plätze Glimin oder Augelmin, Akka, ramghut und Mimcin, daß 
aber auch noch Waren von der west marokkanischen Küste — 
— und z^x'dv liaupidächlich von Casabluiica und von Larasch 
nach dir üaae Tafilelt und weiter eins"eführt werden. iSind jene 
nach Süden vorgeschobenen Ilandelüplätze alleiiamt ausschließlich 
noch marokkanisch, so hat für den von jener Handelsader 
nach Maaritanien abfließenden Handel besondere Bedeutung das 
sQdSstUeh von Glimin gelegene, bereits einmal, nnd zwar als 
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•AnqgragBpniikt iDr die Beise des Dr. 0. LenSy erwUmte Tiiidiif 
ganz besondere Bedeutung. Diese Ortscliaft dient als Waren- 
lager imd alB DvreliguigaBtaÜon allor zwischen dem Sudan und 
Marokko gehandeltaa Waren. Dieser Handel — so sagt 

Dr. Ollive, der Arzt des französische Eonsalates in Mogador 
im bnlietin de la sod6t6 de g^ographie de Marseille 1880 — 
wird ansBchließlich von den nomadischen Tadjakant betrieben, 
tätigen und ktUmen Händlern, die mit ihren Karawanen in den 
marokkanischen Teil ziehen, um G^etreide, Datteln, Tee, Pulver, 
Tabak, Baumwollenstoffe usw. zu kaufen, dann nach Tinduf zurück- 
gekebrt und hier den für den eigenen Gebrauch nötigen Teil dieser 
Waren zurücklassend, den direkten Weg durch die Sahara nach 
Timbnktn einschlagen. Die Heise dahin wird durch einen mehr oder 
weniger langen Aufenthalt in Taudeni unterbrochen, einer großen 
Sebkha, die einen bedeutenden Teil Zentral- Afrikas mit Salz 
versorg. Die Ausbeutung dieses Salzlagers liegt in den Händen 
Tuaregs (?), welche die Preise nach ihrem Belieben stellen. 
Nachdem die Tadjakant hier einen Teil ihrer Waren j^e^eu die 
genau eine halbe Kamelladung- ausmachenden vSalzstücke ver- 
tauscht haben, ziehen sie weiter nach Timhuktu, verkaufen 
dort mit bedeutendem Vorteil den Rest ihrer Waren ^egen 
Gold. Sklaven, Straußenfedern und Kleidungsstücke und kommen 
nach ( twa 3 Monaten nach Tinduf zurück, von wo die mit- 
gebrachten Produkte des Sudan durch andere Karawanen ins 
Innere von Marokko und bis in die Atlantischen Häfen weiter 
geschafft werden. 

Diese Timbuktu-Karawane der Leute von Tinduf, Akbar, 
die g-roße, genannt, wird in der Regel nur einmal des Jahres 
unternommen, aber selten zählt sie weniger als 300 — 400 gut 
bewaffnete Leute und 1000 — 1200 Kamele. Sie geht nach 
Dr. Ollives Angaben von i iinbuktu nach Arauan in 20, von da 
nach Tinduf in 35, von Tinduf nach Ait Baha in 8 und weiter 
nach Mogador in 5 Tagen, daher von Timbuktn bis Mosrador 
in 68 Tagen. Die Transportkosten betragen für eine Lalim^ 
von 3 Zentnern oder 162 kg von Timbuktu bis Tinduf 
375 Irankeii, xcm Tinduf bis Mogador 40 Franken. Der Wert 
der Waren, die eine solche Karawane aus dem Sudan bringt, 
beläuft sich im ganzen auf etwa 775000 Franken und zwar 
sind dabei vertreten die Straußenfedern mit 400000, Goldwaren 
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•imfl Ooldstanb mit 100000, Elefoateiizäliiie mit 150000, N^ger* 
8lda7Qii (ca. 500) mit 125000 Frankot Die Stranlenfedeni, 
welche den hauptsfichlidisten Aiükel anBmachen, gehen zom 
grSBten Teil nach London, das BÜfenhein darf nicht aas Marokko 
anßgefilhrt werden, es verkanft rieh im 8ns, sowie in den 
StAdten Marrakesch und Fes, wo es hanptsfichlich zn Flinten- 
kdben verwendet wird; auch die Sklayen bleiben in Marokko. 
Der Hanptartakd, der nach Timbnktn gebracht wird, ist 
Banmwollenzeng, nnd zwar ansschliefilieh englisches, anllerdem 
Zncker ans Maisdlle, Tee aus London. 

Seit 6 Jahren hat die grofie Karawane ihre Reise ohne 
feindUcbe Angriffe und andere Abele ZnfftUe zurückgelegt» wo- 
gegen sie YOr dieser Zeit dnrdischnittlich einmal in zwei Jabren 
Ton den Wftotenbewohnem beraubt wurde. 

Die vorstehenden nftheien Angaben Aber die groBe Kara- 
wane sind gegeben nach den Mitteilungen der Afrikamsdien 
Oesellschaft in Pentschland vom Juli 1880. — 

Neuere, französische Quellen geben den Wert der von 
Norden nach Mamitanien eingeführten europäischen Waren 
wie folgt an: 

Franken 

2300000 

1500000 
810000 



BaumwoIlL'nzeug aus England 
Französischer Zucker . . . 

Tee aus Englaod 

LIclite 

Leder aus England, Ftankreichi 

f>pHnien 

Seiten aus Frankreich . . . 
Papiere aus Frankreich . . 
WollenwaMn ««• DeaUehland 
Kalfoe am SVaokreich . . . 



900000 

160 000 
4Ü 000 
15000 
8000 
5000 

Tmm 



Kriegawaflen, Pulver usw. sind, 
obwohl ebenfalls stark ge- 
handelt, hierbei leider nieht 
berUekdchtigt. 

Hinnkommen noeh: 
aas Marokko eingeführte Waren für 800000 

ans dem Tuat , , , 71 000 (darunter namentlieh Tabak). 

Die Einfuhr beträgt also: 5 409U00 Franken. 
Hingegen sollen nach selben Quellen aus dem Sudao und vom Senegal naoh 
Manritanien gebracht werden für . 6800000 Franken. 
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Leider ist nidit fastiasteUai, 'wie viel voii dioBer Haadab* 
bewegang auf das Laad selbst entfftllt md welcher Teil der 
DarchfDbr angehört 

An Ausfuhr recbnen diemibeii QpeUen: 

fiir Marokko Pranken 

an Gummi und reiner Wolle . 1000 000 

, vendiiedeDeu Produkten . . 500000 (Haute, atraufienfedern , Sak, 

Dattdn nwr«) 
1500000 Franken. 

für den Senegal-SodAa 

an Oununi 8500000 

, Sak iD Barren 8500000 

, »juäanm Sah (ad en viae) . 22500 

, Schafen 2S5000 

, Straußenfedern 10000 

, verarbeitetem Leder . . . 15000 

, verschiedenen Frodnktan : . 20000 

zusammen: 7802500 Franken. 

Die Gesamtzahlen für den Mauritanien berührenden Handel 
sind aiso — wiederholt gesagt nach franzSsisehen Quellen: 

Binfalur Aarfohr 
Ton besw. naeh Marokko . . . . 5409000 Franken , 1 500000 Franken 

»99 Sudan und Sen^l CoOuoijQ h:m^>(\') 

II 909000 Franken 7 »02 500 Franken. 
Dfw würde einer Handekbewegfing von mnd 12000000 Fr. Einfuhr and 

8000000 , Ausfuhr 

von also zusammen 20UU00Ü0 Fr. entsprechen. 

Diesr Zahlen können aber — wie wiederholt angedeutet ■ — 
nicht Anspruch auf volle Zuverlässigkeit machen, können also 
nur als Näherungswerte angesehen werden. 

An industriellen Erzeugnissen gehen aus Mauri> 
tanien hervor: 

bearbeitetes Leder, das an spanische Muster erinnern soll, 

Decken aus Ziegenhäuten, 

Zelte — gedeckt in Wolle oder Kamelhaar, 

Kamelsättel, 

verschiedene Haushaltungsgegen stände aus Holz, 
andere Holzwaren, so Pfeifen — Silber belegt, 
Hängeschlösser aus Kupfer, bemerkenswert durch Festig- 
keit und Kunstfertigkeit, 
feinziselierte Messer, 
Armbänder und andere Schmucksachen. 
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Der Handel der weitea G«!biete wMe geviB ganz beAentenA 
za beben sein. Die oben angegebenen Zablen lassen erkennen, 
in ireleihen Punkten er snrlkckgegangen, -wo er also von nenem 
angeregt werden mnfi, sie lassen aber aueh leicht feststellen, 
wo er neue Gebranchsgegenstflnde anfgenommen bat — so Wolten- 
waren ans Dentachland! — , wo also eine ünterstütznng seine 
FMemng wahraoheblieb sein lassen würde. 

E. Die Eingeborenen. Es würde sehr schwer sein, 
eine Gescbichte äet Eingeborenen MaoritanienB m schreiben. 
Jm großen ganzen wird man mit den Ebigeborenen selbst doi 
Untersdiied machen zwischen Baldan» d. h. den Weißen nnd 
Sndanen, d. h. Schwarzen. 

Antochthone Bevölkemng, zersetzt dnreb Eingewanderte 
ans NachbarlAndern, ans dem Sudan und ans den direkt stidlieh 
angrenzenden Staaten, rermisdit mit Berbern der Sabara, 
Marokkos nnd der anderen nordafrikaniscken Eüstenlftnder, 
hanptsächlich aber dnrcbdrongen von Arabern , die dem ganzen 
Lande mok die Beligiony den Islam, an^fezwungen haben — 
das sind die Elemente, ans denen die hentige BeTOlkerong 
heryorgegangen ist. Von größter Bedeutung ffir die Landes* 
bewobner war jedenJalls die arabische Invasion, die nicht nnr 
— wie bereits gesagt — die Religion, sondern die d^ Be- 
wohnern anch die hier jetzt noch üblifhc, von Franzosen bei- 
behaltene, Verwaltnng gab. Jeder Tribus kann einem Meinen, 
selbständigen Staatswesen verglichen werden. In jedem solchen 
kleinen Staat ist ein Stand der Edlen zu finden: Araber — im 
besonderen aber Hassania, also Abkömmlinge des einstigen Er- 
obers des Landes, der den Namen Hassan führte. Neben dem 
Adel ist zahlreich der Klerus vertreten. 

Dem Stand der Edlen fällt es zu, für die Sicherheit des 
Landes nacli außen Sorge zu tragen Araber und Hassania 
sind KripjTer, die sicli von den ilmen Tributpflichtigen, die sich 
von ihren Sklaven begleiten lassen, wie einst die Eitter des 
3fitt€lalters durch ihre Vasallen . ihre Knechte, ilire Fronsleute 
begleitet waren. Die hauptsäcliliclisten der Kriegsleute sind die 
Zenaga und die Ahratin, letztere ehemalige Sklaven. Andere, 
nicht zu Kriegsdiensten bereite Zenegas bearbeiten das Land, 
an ileiii sie aber Eigentumsrechte nicht besitzen. Was sie ot- 
werben talit den Arabern, den Hassanias zu. Auffallend ist, 
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äaA unter den Anbem die Schmiede eine besondere Kaelt» 
Inlden. 

Jm ganzen seMtzt man die za Kriegsdiensten geeignete 
Beydlkenmg anf 50000 Mann, die ttber etwa 5000 Gewehre; 
TerÜlgen mOgen. Ana Stftmmen, Heren. Hitglieder sich hanpU 
aftchlich dem Klems widmen, glanbt man 00000 Seelen zflhlen 
an dürfen. Jedenfalls handelt es sich nm eine BevOlkenmg von 
weit über 100000 Einwohnern. — 

Jeder Tribns, jede Fraktion, jede Familie hat ihre Brunnen^: 
ihre Kulturen, ihre Weidegebiete nnd ihre Herden, sowie ihre 
bestimmten Lagerstellen, zn denen sie nach bestimmten JB'ristan 
stets wieder zurückkehrt 

Wie gesagt ist der Klerus durch ganze Familien und 
Fraktionen repräsentiert, aber auch bei ihm findet man Tribut- 
pflichtige und Gefangene. Er nimmt niemals am Kriege teil, 
in seinen Händen liegt zum Teil die Bechtsprechong. „Bei ihm. 
ist der Rosenkranz das Gewehr!" 

Krieger und Priester werden zusammengehalten durch den 
Schelk, den tatsächlichen Herrscher, der bestimmt ist die Krieger 
im Kampfe anzuführen, der aber auch der allmächtige und alles- 
wissende Herr dei* Priester ist. Dem Scheik zur Seite steht 
eine Versnmmhmg' yon Edlen — die Djemaa, die ilni beratet, 
die ihn aber auch kontrolliert. Dieser Beratungskörper der Ein- 
geborenen Manritaniens ist genau dieselbe Institution wie sie 
sich bei den Berbern des großen Atlas, bei den Kabyien der 
Djurdschura, bei den Stämmen des Aur^sgebirges findet. Sie ist 
die Basis für die politische Organisation der Stämme der Trarza- 
bevölkerung , deren Fraktion der Senadja weit hinab bis zum 
Senegal zu finden ist und die im besoudertn - — wie schon, 
angedeutet — dem Fluß den Namen gegeben haben sollen. 
Die einflußreichste Djemaa ist wohl die der Diad Ahmet Ben 
Daman. 

Im Agan und in den Westoasen sind zu bemerken die 
Trarza, die Brakna, die Eduaich-Zenaga, die IJlad Biri, die 
Djedjiba, die Abel Hadjedj, die Lemtuna, die Tadjakant, die 
Kunta, die Tagunant, die Illad Daiaau, die Ideb-el-Hassen, die 
Ahel-Barkallah , diu Tendgha, die Tachdbit, die Koumiten, die 
Ulad Fadel, die Taleb Moktar, die Ulad Bu-Ati^man, die 
Eduali, die Laglal, die Ulad Bu-8ba, die Medjdhuf, die Semalll, 
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die tllad Habab, die AM Gora, die VlaA Bolaja, die IHad 
Deüm, die Didiili, die TJlad Lab oder Habab usw. 

ha Tagant und in zentralen Teilen der Oasen iindet man: 
als haopteftcUichste Stftmme die Ulad Sidi Habmnd, die If esBunat, 
die Tadjakant» die Ednali, die Abd-Bu-Ksa» die Togat, Torkos, 
Knnta, Zenaga, Abel Tidiit nnd Abel Tidjikja, letxtere beide 
auch wobl Duaidi genannt (Diese bekannt dnrcfa den 1895 
mit den Franzosen gescbloBsenen Vertrag.) 

Im Hodb nnd im Osttmle der Oasen sitzen die Abel Bajan, 
Nemadi, die Cborfa de Tichitt, die Ahel-UaH, Debnssat, Kedj- 
dhnfy ülad Nacer, Laglal, Hammnnat, Tennadjon (die ans dem 
Sns stammen solleUi nnd deren Ang^Oiigen sieb gfinzUdi der 
Beligiffli widmen nnd niemals ein Gewehr tragen)» die Ulad 
Fadel, Taleb Hektar, Ulad Mabmnd, die Ouaain, Ennta» B'knani, 
Ahel-Ualaa, Ulad Daud, CSiorfa de Nema, Abel Bn Bada, 
Idilba usw. 

In der Landschaft Azauad wohnen die Berabicli, die Ahel- 
Arauan, die Ahel-Sidi-Ali, die Kelt-Ansar,£nnta, Begagdt^ Gnanin, 
Duali Bu-Djebiha, Abel Taudeni nsw. 

Im Seguit-el-Hamra sind zu finden die Arussin, die Reguibat» 
Füalelt, Takna, Tadjakant, die Tindof, Ulad Fadel» Tolba Sheikb- 

Ma-el-Ainin usw. 

Man bemerkt» daß die Fraktionen desselben Stammes weit 
über das ganze Land verbreitet sind, so namentlicb Tadjakants 
bei Tinduf, im Azauad, im Tagant und Agan usw. 

Es darf nicht vergessen werden, daß die Bevölkerung in . 
der Hauptsache eine nomadische ist und daß Fehde und Streit 
allerorten zu finden sind. Selbstverständlich hat sicli in jeder 
Landschaft ein Tribus das Übergewicht über die Narhl arst imine 
gesichert — entwedei* infolge seiner besonderen Stärke, .-einer 
besseren Bewaffnung, der Führung durch einen hervorragenden 
Mann, der ihm als Schelk voi-steht oder endlich eines großen 
Heiligen, der ihm angehört. Als derartige Hauptstämme sind 
zu nennen die Berabich im Azauad, die Medjdhuf und Ulad 
Daud im Hodh, die Ulad Nacer- Sidi -Mahmud im Tagant; die 
Brakna, Eduaich und Trarza im Agan, die Ulad Bu Atsman 
und die Kunta im Adrar; die Keguibat uud Tukna im Seguiet- 
el-Hamra. Sämtliche eben genannten Stämme sind kriegerische. 
Die Abel Sidi Ali im Azauad, die Ulad Fadel im Hodh, die 
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ülad Säri in den weBÜioh^, am Senegal gelegenen Landschaften, 
die Ennta im Adrar, die ICa-el-Ain&ie im Segniet-el-HiBmxa lie- 
sitnn den Bof besonderer Heiligkeit 

Die Franzosen Terdanken ganz besonders der XJnterstfltsnmg 
derartiger Friesterstfimme, wenn sie es fertig braditen, sdmell 
terhftltnism&iäg groBe Fortschritte zu machen. 

Znm Schlnfi ist nocfa zn erwfthnen, daB die Berabidbs vor 
.etwa Jahresfrist fflr Frankreich ohne weiteres Partei nahmen 
als «ne Horde Dovi SCenias es wagten, sidi toh ihren Wohn* 
sitsen im direkten sftdOetUcfaen Hinterland von Marokko ans in 
einem 1600 km messenden Bitt qner durch die ganze SaJuva 
auf die TJmgebnng von Timbnktn zn stilxzen. Der Angriff wurde 
in der Bauptsaehe lediglich infolge der Stdlnngnahme der 
Berabichs ebne grofie Naehtdle für franzödscbe Kolonisten ab- 
geschlagen. 
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A. Überleitung: Die llilitärterritorien des 
Sadan. Wfilirend Ittr Hanritamen nur eine, im Sfiden gelegene 
liinie ate Fenetrations1>asiB besteht^ wfihrend für diese koUmiale 
Bedtzimg nnr derjenige Teöl dee Handels der Bepablik m Gute 
zn rechnen Ist, der durch die von französischen Behörden 
besetzten Stationen der Sftdgtenze sich betätigt, wahrend 
der große, aus Haroltiko kommende und dem Transitverkefar 
nicht angehörende Teil der Bepublik verloren geht — wfthrend 
also ICauiitanien nicht durchaus und nicht vollkommen als den 
Franzosen unterworfen angesehen werden kann, ist andrerseits 
festzustellen, daß das große Gebiet der Wüste, das sich zwischen 
den Linien Figig — Timbuktu und Ouargla — Tschadsee dehnt, 
so gut wie gänzlich in der Machtsphäre französischer Waffen 
liegt, fast vollständig in den kolonialen Besitz der Franzosen 
aufgenommen ist — vielleicht mit alleiniger Ausnahme eines 
kleinen Teils zunächst dem großen Becken des zentralafrikanischen 
Binnensees. 

Die Hauptoperationsbasis gegen diesen Saharateil ist die 
algerische; sie ist zugleich die bequemste, weil dem Mutterlande 
nächste. Dieser gewaltigen Front gegenüber liegt die Operations- 
basis des Sudan, von der der erste Punkt Timbuktu erst im 
Jahre 1893 gewonnen und die erst in den letzten Jahren in 
den „drei Müitärterritorien des Sudan" ausgebaut worden ist. 

Nur die Landschaften Agan und Tagant des Senegals sind 
von dem gleichnamigen Fluß berührt; südlich vom Hodh und 
von Azauad erstreckt sich zu der Wasserscheide des Senegal und 
des Niger, bezw. zu diesen beiden nach Westen und Osten 

Habner, Die firanzäiisohe 8«lun. 3 
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ffiABenden Strtinen to „e«rel6 JSUao'*. WeflUiebste Gflnücnn de»* 
seLben ist Kay es, OBÜiebste Timbnkta. Beide Gandsonen ge^ 
bSrea dem sweitea senegafischai TinuUeiuvBegiineat an, das 
mit Belnea ftbrigen Teilen durebaiiB im Sudan ateht Die aebr 
^cbtige Etappenlinie, die van Eita am Senegal, die Wasser- 
scheide übmdiTeitend, nach Enlikoro ftthrt and die daich eine 
Kompagnie Kcndnktenre oder Trainsoldaten im Betrieb gehalten 
wird, ist ffir den Znsammeiiliang der Oi^amsation des Sudan 
mit der des Senegal ganz besonders herFoniilieben. Nicht 
weniger wichtig ist die Eisenbahnlinie, die neuerdings yon 
Kajas ans zum Niger in AngriiE glommen worden ist nnd 
zwar als Schmalspurbahn. Am 19. Hai 1905 Terkäirte der 
erste Zug anf der zanftchat aasgebanten Anfangastrecke Ton 
Kayas nadi Bamako. M Süden und im Osten dieser Etappen* 
linie dehnt sich daa, ehen&lla durch Einheiten des zweiten 
senegalischen Tiraillenr-BegimenteB besetzte Ziviltemtorinm des 
Hant-Senegal nnd Moyen-Niger mit seinen Kreisen Sikasso nnd 
Yatenga. Noch weiter nach Osten schlieBt aidi der eigantliche 
Sudan an, der bis zum Tschadsee mehrfach und zwar in die 
bereits erwähnten drei Militärterritorien geteilt ist. Während 
daa zweite dieser Territorien mit dem Hauptort Bobo-Dialaan 
aidi nach dem Koug und nach Dahomey zu dem Kreise Sikasso 
anschließt, liegt das erste Militärterritorium von Timbuktu aus 
dem Niger entlang bia etwa Say, folgt das dritte MUitärterritorinm 
Ton Say ans bis zum Tschaf^spp 

Das erste und das diitte Müitärterritorinm bilden also in 
der Hauptsache die PenetrationBbaais für alle von Sftden her 
gegen die Saharaoasen zu unternehmenden Operationen, für alle 
Expeditionen, die die Durchschreituug der Wüste yom Niger 
nach Algerien zu zur Aufgabe haben. 

Derartige Expeditionen sind im Laufe der Zeiten eine gi'oße 
Anzahl mit bald mehr, bald weniger Erfolg ausgeführt worden. 
Auf sie näher einzugehen, würde außerhalb des Rahmens dieser 
Arbeit liegen. Nur ist zu erwähnen, daß sie sich zum größten 
Teil an zwei Wege gehalten haben, von denen der eine un- 
mittelbar im Westen am Tuat vorüberführt und ganz direkt 
nach Südoran gerichtet ist, während der andere, beschwerlichere 
und länger entweder von Zinder oder von Barrua am Tsnliadsee 
aus über Agadez nach Timafisinin und £1 Biodh und weiter nach 
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Onaigla, also nach der Provinz Algier führt Biese beiden 
Straßen sind onmittelbar an der sahariachen Südgrenze getrennt 
durch das von den wQdesten Tuaregstämmen bewohnte Land 
der Anelimidenf weiter im Norden aber durch das BeigUmd der 
Hoggar. 

Wie man durch Dnveyrier weiß, ist das zentrale Bergland 
der Sahara an nicht unbedeutenden Erhebungen sehr reich; aber 
leider sind viele dieser Berge, so z. B. der Uatellen und der 
Hekena tisher von europäischen Beisenden noch nicht betreten 
worden. 

Als Herz des von den Tuaregs bewohnten Landes ist das 
große Plateau von Ahaggar (Hoggar) zu betrachten, das etwa 
unter der Mittagslinie von Setif liegt. Von der höchsten Stufe 
dieses Plateaus, die Atakor-en-Ahaggar genannt wird, gehen zwei 
Täler aus: das des Igharghar, das nach Norden gerichtet ist 
und sich im direkten alLceTischen Hinterlande durch das salz- 
reiche Tal des Oued Kigh im Sande verliert und das des Oued 
Tin Tarabin. In älteren Zeiten mögen die Gewässer, die m den 
erstgenannten Niederungen flössen, sich wohl durch den Schott 
Melghigh und die au diesen anreibenden Salzsümpfe in den Golf 
von Gabes ergossen haben. Zur Zeit stehen aber diese Schotts 
mit dem genariTiten Oued in keiner l'pziehung mehr — eine 
Folge der immer mehr von Osten nach Westen fortschreit t ruJen 
Sandanhciufungen, der gewaltigen Sanddänen. Das Tal des Oued 
Tim Tarabin läuft anfänglich nach Südosten, ändert aber später- 
hin seine Richtung in eine siidwestsüdliche und ist schließlich 
fast rein südlicli gerichtet. Bei Assiou vereinigt sich dieses 
Fiußtal mit dem des Tafassasset und strebt nunmehr dem Niger 
zu, den es unterhalb Say erreicht. Dieser Senkung, die Dr. Barth 
auf seiner bekannten Reist kreuzte, wird von diesem Daiiüui 
Bosso oder Sabeniia gcnanut. 

Im Nordosten des erstgenannten Plateaus findet sich ein 
zweites, das von Tassiii Adzjer, das von Duveyrier gequeiL 
worden ist Diese beiden Plateaus sind geschieden durch die 
Admarebene mit der Sebkha von Amadghor. Aus der oben- 
genannten Ebene hebt sich ein unbedeutender Höhenzug, der 
unter dem Namen Anahef bekannt ist nnd der ebenfalls Ton 
Dr. Barth «a^semSst wurde. ÄBa von diesem HOhenmg ans- 
gefaendfin Ttier yerlioren sich in einer Niedmmg, die von den 

8« 
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Taaregs Ighargliareii genaimt wird und die schlieitUdi das Tal 
des bereits genamiteii ligbargbar bildet 

Im Süden des Alia^gar liegt das TasaOi (Plateau) Ton 
Ihaggaren, das aber — weQ in ihm Wasser YoUstftndig fehlt — 
von den Wüstenbewohnern so gut wie gar nicht aufgesucht wird. 

Ein drittes Plateau hebt sich im Nordwesten des Ahaggar 
und dieses — unter dem Namen Muidir bekannt — ist für vor- 
übende Betrachtung am wichtigsten. Die nach Osten fallenden 
T&ler dieser Hochebene gehören zwar ebenfalls noch dem System 
des Igharghar an; die nach Westen geneigten Täler des Muidir 
bringen durch unterirdische Infiltration dem Tidikelt und dem 
Tuat das zur fiewftssemng dieser wichtigen Oas^ erforderliche 
Wasser. 

Sämtlich e Talsenkungen der Sahara zeigen nirgends ent- 
wickelte Wasserläufe: das vom Regen zurückp-eblicbcne AVasser 
wird durch den Sand aufgesogen, o^leichzeitig aber in diesem 
gegen die sonst Verdunstung he^ irkende Sonnenwärme gescliützt, 
daß man in diesen Niederungen überall mit Enolg Brunnen an- 
legen kann. Nur nach sehr langen und sehr heftigen Regen- 
fällen ist auf so viel Wasser zu rechnen, daß zeitweilig „FlüSvSe" 
entstehen (wie solche beii^ielsweise Duveyrier ün Tikhammalt 
beobachten konnte). 

Daß an vielen Orten sich salzhaltige Niederungen in der 
zentralen Sahara finden, ist bekannt. Unter diesen nennt Du- 
veyrier die Sebkha Amadghor besonders. Dieselbe umschließt 
eine Salzfundstätte, an der der alte Handelsweg Ouargla — Sudan 
über Assiou vorüberföhrte und an der ehedem ein bedeutender 
Markt alljährlich abgehalten wurde, auf dem man Produkte aus 
dem Sudan gegen solche des Nordens umtauschte. 

Das Klima der zentralen Sahara ist im allgemeinen besser 
als sein Ruf. Auf den Hochebenen ist der Winter genügend 
kalt, der Soniiiier allerdings sehr beiü. Duveyrier beobachtete 
Kälte- von 21 und Hitzegrade vun 44,6°, ein anderes Mal sogar 
ein Hitzemaximum von 66,4" in der Sonne. Hauptsächlich auf 
diese großen Differenzen ist der Mangel an Leben zurück- 
zuführen. Ich selbst habe im nördlichen Teil der zentralen 
Sahara mich früh morgens kaum durch doppelte OberUeidiuig 
gegen die Morgenkfilte genügend sdiützen kAnnea und zwar an 
TageU) deren Ifittagsstimdea anSerordeiitliGh heiß za nennen waren. 
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Im allgemeineii herrschen im Norden bis Ghadames dolomi- 
tische Formationen vor, während im Süden in der Hauptsache 
Sajidsteinformationen zu Tage treten. Im besonderen sollen die 
Bodenschatze des Landes bei den einzeln zu behandelnden haupt- 
sächlichsten Landschaften erörtert werden, niir sei hier noch 
darauf liingewiesen , daii an einzelnen Stellen Steine gefunden 
worden sind, die zweiielsohne vulkanischen Ursprunges sind und 
die ebenso wie vorkommende Basalte nnd anderes auf ehemalige 
Vulkane, besonders im Ahaggar schliessen lassen. 

Pflanzen- und Tierwelt sind nicht besonders reich — aber 
immer in yideai fsinmlnffli Abarten Tertreteo, so daß eine grSfiere 
Tidgestaltigkeit aieh bietet, als man im aligemeinen amnmehmen 
pflegt Namentlidi in den Sandgegenden findet man sehr oft 
selbst groBe Strecken mit Pflanz^wnebs. 

IM Bewobner, in der Hauptsaebe Tnaregs, sind rdnste Ver^ 
treter der berbeiiadben Basse, die aber infolge der Aiabeximtk^ 
wenigstens oberflAcblicb Sitten, Bdigion und naanentlicb Yer^ 
waltnngswesen der Araber angenommen baben. In politiscber 
Besiehimg sind Tier Gruppen zn nnterseheiden. Im Nordwesten 
die Azdjer, im Nordosten die Ibaggaren, im Südosten die Toaregs 
desn^ (diese namentliefa durch Dr. Barth bekannt) und im Süd- 
westen die Aulimiden. Die einzelnen Gruppen sind untereinander 
ToUkommen unabhängig. Ihre Spradie ist zn unterscheiden in 
einen Dialekt des Nordens und eine Mundart des Südens. 

Die nomadisierenden Tuaregs beschSftigen sich in der Haupt- 
sadie mit Yiebzncht; die in den Oasen seithaften treiben auch 
Ackerbau. Der letztere Teil ist aber gegen iea. ersterwähnten 
unbedeutend zu nennen. Sie sind nicht als Kauflento zu be- 
zeichnen, sie sind am Handel nur als Mittelspersonen beteiligt, 
die den Karawanen Unterstützung gewühren oder ihnen soldie 
Tersagen. 

Wie bei den Mauren sind auch bei den Tuaregs scharf zu 
unterscheiden: Edle (Ihaggaren) und femer Inislimin (sich aus- 
schließlich der Religion Widmende, also Priester), Tributpflichtige 
und Sklaven. Die Ihaggaren leben aussdiließlich der Politik und 
dem Kriege. Sie erscheinen stets bewaffnet — Lanze, grader 
Säbel oder Schwert^ Dolch sind die gebräuchlichen Waffen, Ge- 
wehre kommen seltner Tor. Viele Tuaregs führen Lederschikle. 

Die Inislimin im besonderen sind stärker als die anderen 
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mit arabischem Blut durchsetzt Dieselben betreiben einen, wenn 
auch nur geringfügigen Handel Den von Feinden verfolgten 
Ihaggaren gewähren sie unter allen Umständen Schutz, sind also 
bei kriegerischen Yerwicklongea mit den Tnaregs nicht außer 
acht zn lassen. Die Tribotpiliditigen iMiwohntoi in Mlierai 
Zeiten fast anaecMieMieh die festen Orteehalten. 

üm nnter den Tnaregs sidieir idsen m können, empfiehlt 
DnTeyrier die Yennittelnng der fcanzOsiscben Begierung, die 
Uber gnte und weite Yerbindnngen zn den TerscMedenen Stibmnen 
Terülgt nnd die soldiergestalt woU imstande ist, wirkungsvolle 
SchntzMefe zn vermitteln. Es ist hier noch herverznhehen, dafi 
die Franzosen zor Zeit behaupten, sftmtliehe Stämme nntenroiien 
zn haben; die Zelt allein aber kann beweisen, ob das sehr schwere 
Ziel tatsächlich erreicht ist 

Etwa 250 km nördlich vom Hnidir hebt «ich ans der Sahara 
die Hochebene von Tadmaii Der zwischen den bäden Erbebmigen 
liegende Sattal yerflacht dch nach Osten zn nadi El Oolea, west- 
wtots aber zn der großen Niedemng, in der sich Ton Norden, 
Yon Ijgli her, die bei letzterem Orte zusammenstoßenden Wasser- 
rüinen der Zonsfona nnd des Oned Gnir in der Saonra sddwftrts 
fortpflanzen, hier einen Tmi da* grofien, nach Timbnktn gerich- 
teten Karawanenstraße bildend — einer TeUstrecke wohl andi 
der zukünftigen Transsen^galbahn. Etwa 300 km lang, aber 
an kdner Stelle wohl über 50 km breit, zieht sich von der Tal- 
senkung der Saoura die Oasengruppe des Tidikelt nach Osten. 
Nördlich von deren Westende liegt der Oasenkomplex des Tuat, 
weiter nördlich von diesen der des Gurara. Alle drei Archipele 
werden von den Franzosen als die „Oasen des äußersten Südens" 
oder kurzweg als Saharaoasen bezeichnet, dürfen aber mit den 
maoritanischen Oasen nicht verwechselt werden. 

B. Die Oasen des äußersten Südens. Diese drei 
mächtigen Oasengmppen bilden so einen nach Nordosten ge- 
öffneten Halbmond, dessen Hauptkörper vom Tuat gebildet wfrd, 
während Gurara und Tidikelt als die sich ihm ansetzenden Homer 
anzusehen sind. Früher hingen diese Oasen mehr oder weniger 
vom Sultanate Marokko ab, das einen Khalifen des Sultans in 
Timmi, der von den Franzosen Adrar jrenannten Ortschaft, unter- 
hielt. Die Erwerbung; dieser Landschaften durch die Franzosen 
wurde, wie nur nebenbei bemerkt sei, durch die wiss^ischaftliche 
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iiilpddition des um die Erfonehiiiig der Saham «uüSerordeiitliGh 
TerdienstYoUen Ftofeasor Flainuid eingeleitet und znnftclist darch 
deaaen mittigen Begleiter, den Capitaine Pdn, an^gefUirt Die 
yoUst&ndige Darchführnng der Besitznahme war dem General 
Serriöres vorbehalten. 

1. Der Tidikelt liegt etwa anter dem 27<> nördlich und 
bildet im allgemeinen eine, wenig nach Westen geneigte Ebene» 
die zwischen den auf ihr liegenden Oasen mit groben losen 
Kieselsteinen, bezw. sehr grobem Sand bedeckt ist, und die hin 
und wieder durch kleine, schroff ansteigende Plateaus untw* 
brochen wird, die die Eingeborenen »gour's" nennem An einigen 
Stellen finden sich auch Sanddfinen, zu deren Füßen gewöhnlich 
salzhaltige Lachen liegen, an die sich die Palmeninseln anlehnen, 
die zur Gründung von DOrfem, sogen. „Ksonr's" den Eingeborenen 
Veranlassung waren. 

Ein fast stets von Nordost nach Südwest wehender Wind 
treibt die Dünen vor sich her, läßt sie vergehen und häuft neue 
an. Regen fällt fast niemals; das Wasser, das man gebraucht, 
maß dem Boden abgewonnen werden. 

Im Osten hebt sich die Gegend wenig zu der obenerwähnten 
Wasserscheide, die Mmdir und Tadmait im Dschebd Azaz ver- 
bindet. Nur sehr wenige, Ivieinere Rinnen geben hier magere 
Weiden. Die ganze Gregend ist sonst tranrifrste Eintönigkeit: 
es ist das Erg! Die Dörfer ersi Ii ei iihu dem iteisfiiden erst dann, 
wen II ej- unmittelbar vor iltnen ankommt, für fernerstelicnde sind 
sie den Biacken durcli Dum n entzogen. Namentlich dem Norden 
der Senkung entlaug ziehen sich die Sebkhen mit den Dörfern; 
im Süden liegt Wald — der Rabah — ein Wald, der nach ge- 
wöhnlichen Begrifl'en allerdings kaum diesen Namen verdienen 
dürfte. Während die Oasen zumeist sich auf feuchtem, salz- 
haltigen Boden entwickelt haben, läßt das Gelände im Süden 
durch niedrige Bänke von Sandstein und verhältnismäßig mächtige 
Schichten tonhaltigen Schiefers den Oued Botha treten, in dessen 
Rinne eine verhältnismäßig starke Vegetation festzustellen ist 

Der Tidikelt läüt also drei von Osten nach Westen ver- 
laufende, untereinander scharf getrennte Zonen erkennen: zu- 
nächst die der Oasen, dann die des Waldes und schließlich, dem 
Botha folgend, die des i^gs, der zum Muidir ansteigt Selbst* 
Terstftndlich ist die erste Zone die wichtigste, in ihr allein 
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macht sich lebhafterer Verkehr bemerkbar. Die Oasen folgen 
Bich in mehreren Gruppen, die von Osten nach Westen Fog- 
garet-el-Arab, Igosten, In-Salah, In-Bbar, Tit, Akabli und 
Aoulef genannt sind. Jede solche Gruppe umfaßt mehrere ein- 
zelne Oasen. Die Beschreibung einer derselben genägt aber nm 
sie alle zu kennzeichnen, denn keine kann leugnen, denselben 
Ursachen ihr Bestehen zu verdanken. Die Oasen entstehen stets 
in den Vertiefungen des Geländes auf tonhaltigem Untergrund, 
der das Wasser zu Lachen sich ansammeln läßt. Diese Lachen, 
die oft schon genannten Sebkhen, lassen in ihren seichten Stellen 
das Wasser sich mit den vom Winde hergetriebenen Saud zu 
einem zwar dicken, sonst aber natürlich nur wenig haltbaren 
Brei mensfen. Die in dem Sande enthaltenen Salze, Magnesium- 
und Kaiksulphate, lösen sich in dem Wasser und infolge der 
jederzeit sehr lebhaften Ausdünstung bedecken sie mit einer 
Kristallkrust-e, alles, was Nifulcrschlägen ausgesetzt ist. — Für 
den Reisenden ist es eine große »Tt-fahr, sich in den Sebklien zu 
verirren; namentlich den vom Westen korüinpiulen bietet sich 
oft ein nur sehr schmaler Pfad, auf dem man den Sompf durch- 
queren kann. 

Die bekannteste Oasengruppe ist die von In-Salah. Auf 
dem Ostrand einer ziemlich langen, von Norden nach Süden 
gerichteten Depression findet man etwa 100 000 Palmen, die 
sich in einem etwa 1500 — 2000 m breiten Streifen 4 — 5 km 
weit erstrecken. Unter diesen regelrecht in Reihen gepflanzteu 
Palmen gedeihen — vullkommen geschützt — je nach der Saison 
Korn, Weizen, Bechna, Hirse, Karotten, Kohl, Luzerne, Zwiebeln, 
MeloTieiikürbisst: und Uurken. Oliwolil »iie Palmen in dem 
salzigen Kote wurzeln, scheinen sie nidit zu leiden; die anderen 
Kuli Liren bedingen aber die Bildung eines künstlichen Nähr- 
bodens. Mit Sand, den man den östlich gelegenen Dünen ent- 
nimmt, und den man wenig mit Mist vermengt, stellen die Be- 
wohner Yon Ih-Salah jenen Nährboden her. 

Aher nntor dem Hümmel von In-Salali vtrde an nnd filr 
sich andi diese Dftngung nidits nfltien, woUte man nicht für 
reiehUdie Bewftssemng Sorge tragen. Wasser ist ein unbedingt 
notwendiges Ifittd und tun dasselbe za erhalten, hat man 
staunenswerte Mittel angewendet. Da der WUste des Tidikelt 
ttbeiirdisdie GewSsser mangeln, sacht man sie ana Tiefen von 
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20 — SO, ja selbst von 40 m und zwar stets aus porösen, wasser- 
tragenden Sandsteinschichten zu gewinnen. Man bedient sich 
hierzu der Foggara (Mehrzahl Foggaguir). Eine solche Foggara 
besteht ans einer Reihe, je etwa 15 — 20 m unter sich voneinander 
entieniten Bimmen, die sich mehzero Kilometer — oft bis za 
20 km — weit hinzielit Diese Bronnen sind dnreh einen nnter- 
irdischen Ksnal mitelnancler in Yerbindimg gesetet, der fast im 
QoeUniYeaa liegt nnd in dem das, ans den Bronnen gewonnene 
Wasser zor Oase geleitet wird, in der man es an die BeteOigten 
verteQt Jeder Eigentflmer besitzt in der Ton Korden nach 
Sfiden gerichteten Palmeninsd eine gewisse LSnge^ die anf der 
Achse der Oase gemessen ist und zu der alles Land zur Hechten 
wie zor Linken gehört — derart kann der Besitzer sein Eigen- 
tum Tergi^OlSeni, soweit daa Wasser nnd sonstige Mittel reicheo. 
Ln Osten allerdings fordert die Dttnenzeihe gebieterisch Halt 
Im Westen entfaltet sieh die Oase zur Sebkha und hier sind 
Wünsche nach YergrOßenmg des Besitzes in keiner Weise be- 
schriokt Ln honten Wechsel springen hier die Gftrten bald 
mehr, bald weniger vor nnd geben dem Oasenrand einen ganz 
oniegelmAffigen Abschlnfi. Welche Somme Ton' Arbeit in der- 
artigen Wasserleitnngen hegt, ergibt sich nm so mehr, wenn 
man bedenkt, mit wichen primitiTen Werkzeogen nor die Ein^ 
geberenen an den Ban herantreten klhmen. 

Auch der N&hrboden, dessen man bedarf, wird aus magnesium- 
haltigen, kalkigen Sand erhalten. X^ter gewöhnlichen Yer- 
hältnissen löst das Wasser die Salze, verdmistet dann nnd l&ßt 
eine salzige Kruste zurück, die die wachsenden PlSanzen bedeckt^ 
ihnen die Lnft raubt und sie za ersticken droht. Anders ist es 
aber, wenn man das Wasser zwingt, zunächst durch Schichten 
zu gehen, in denen das Salz zurückgehalten wird. Für die 
Koltoren geeignet, tritt das Wasser ans jenen Kläranlagen von 
neuem zu Tage. Dem Wasser das Salz zu nehmen würden aber 
die europäische Industrie eine Menge Mittel bieten — erfolg- 
reicher als das einfache, von den Eingeborenen angewendete 
Verfahren. An Betriebskräften könnte es in einem Lande nicht 
mangeln, das — wie der Tidikelt — im Jahre etwa 300 Wind- 
tage bietet. 

Die Franzosen haben mit mehreren artesischen Brunnen 
schon nicht unwesentlich zur Besserung der Verhältnisse bei- 
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getragen. AI»er genügendes Waater M ani^ durch flie noch 
nicht geschaffen worden. Und es hleibt in dieser Beriehnng 
noch immer viel zn tun fthrigl SchOpfrilder (für die weiter im 
N<nden das spanische Wort noria viellaeh im Gebrandi ist) imd 
die entweder dnrch Pferde oder Lnftmotoren zn betreiben sein 
würden, konnte einlache nnd wesentliche Abhilfe bringen. 

Nach franzQsisdien Angaben — wie ndl)enbei bemerkt sei 
— kostet eine artesische Brnnnenanlage im Tidikelt bis 80 m 
Tiefe etwa 8000 — 5000 Franken. Daffir liefert dne solche in 
der Minnte etwa 400^500, habbas (zn je 4 1), also nngefShr 
1000 — 2000 1 Wasser. Em Habba Wasser ist aber im Jahr» 
nach denselben Angaben» mit etwa 50—800 Franken * zu be- 
werten, je nach der Lage des betreff^den TenaJna Nimmt 
man eüien Frtis von 100 Franken an, so resultieren. 
40000—50000 Franken. Das Anlagekapital wftrde sieh also 
sehr gnt Tcrzhisen. Für den Betrieb der erwähnten Norias 
wurden die benötigten Tiere stets zur Yerffigang st^en, da 
man sie an nnd ftir sich fOr den Sandtransport bedarl Im 
j^blick anf die artesischen Bronnen hat übrigens ein Franzose 
sehr bezeidinend gesagt: „Die Bnmnenrohre sind für die Ein- 
geborenen das, was für die Kamele die Nasenringe sind — mit 
ihnen kann man die Eingeborenen überall hingeleitenP Gegen 
die Wanderdünen haben die Bewohner Hecken von etwa 1 m 
Höhe aus Palmenzweigen errichtet. Hat sich hinter solcher 
Hecke eine Düne festgesetzt, so hebt man auf letztere die 
Hecke hinauf nnd zwingt solchergestalt den Sand zn weiteren 
Anhäufungen. 

Die Häuser der Eingeborenen sind in Ton, in knetbarer 
Erde gebaut und mit Produkten der Palmen gedeckt. In jedem 
Dorfe gibt es eine ICasbah, in der Regel ein großes, viereckiges 
Fort, dessen Mauern in den Ecken durch FlanMerungsanlagen 
gestützt sind, die Feuer aus mehreren Stockwerken gestatten. 
Oft umzieht ein Graben die 7 — 8 m hohe Umfassungsmauer. 
Im inneren der Kasbah fmdet man zahlreiche Häuser, häufig 
übereinander gebaut, in die sich die Eingeborenen in Zeiten der 
Unruhe zurückziehen. Man bringt dann Vorräte zuvor ein; 
für "Wasser ist durch genügende Brunnen im Inneren des Forts 
Sorge getragen, so daß die in ihm Belagerten nötigenfalls selbst 
lauge Zeit aushalten können. 
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Die Häuser sind giiuz unregelmäßig aneinander gereiht, doch 
sind die Ortscliaiten hin und wieder in bLiußen und Quartiere 
geteilt. Charakteristisch fur alle Dörfer oder Ksoiirs ist eine 
ulitiilriebcn liulie Zahl von ullentlichen uud privaten Latrinen 
und Bedürfnisanstalten. Bereits Gerhard Kohlfs hat auf diesen 
Umstand hingewiesen, der einzig und allein durch den Wunsch 
jedes Einzelnen erklärt werden kann, so viel wie möglich Dtoger 
za gewinnen. 

Wie beraitB gesagt, folgt der Oase ein kibiiiiiedielier Wald, 
in dem zwiflchen dOrftigen StrSnehern eine geradeKu jämmerliche 
Weide fttr das Vidi besteht Der vom' Winde hergetiiebene 
Sand hAQft sich überall an den Wmiseln .der Terkommenen 
Bäume und l&ftt kanm deren OrOn wahrnehmen. Lediglieh Behl 
geringe Wasserspnren, die hier vom Boden gehalten werden, 
geben den Pflanzen Nahrong. Wflrde der Bodoi, hier das 
Waaser in fthnlicher Weise sn halten imstande sein, wie dies 
in den Sebkhen der Fall ist, so wllide sich auch an diesen 
Stelloi bald gr&ßere Vegetation einstellen. Khemals mag dies 
wohl so gewesen sein, denn an vielen Orten findet man noch 
Überreste einst zweifdsohne sehr groBer B&nme — so dar von 
den Eingeborenen Itel oder Bthel genannten Tamariske, so 
andi des Dhomran oder Damran genannten Traganiun nndatom. 
Im Herbst besonders bringt man naeh diesem Walde die Kamele 
Air Weide — die Krftnter der Bergg^genden nnd dann von 
diesen Tieraa an^eEehrt! Deeigleichen l&ßt man die Tiere hier 
ihr Ftitter sndieii, wenn kilegerisehe Zeiten die wdteren üm- 
gebnngen unsidier machen. In den Babahs findet man Bnmnen 
von 2—3 m Tiefe, deren Gewisser wohl zor AnfbesBenmg der 
Weiden benutzt werden könnten. 

Im Süden dieses Waldes folgt gänzlich vegetationslose 
Wüste, in der der Botha als kanm bemerkbare Niedemng ein- 
geschnitten ist. 

Für das Klima des Tidikelt ist dessen Trockenheit 
eharakteristisch , die durch die häufigen Winde gefördert wird. 
Trotz des außerordentlichen Schmutzes und trotz des Fehlens 
jedweder gesundheitlichen Fürsorge sind Krankheiten selten. 
Jeder Kadaver ist in kürzester 2Jeit mumifiziert Vollständig 
aasgetrocknete Haut hüllt die Knochen des gefallenen Viehs ein. 

Die Temperaturen weisen bedeutende Differenzen aul Im 
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Winter hat man des Morgens oft nur 0^, wäliiciid am Mittag 
das Tiiermometer auf 25 bis selbst 28 steigt. Im Sommer, 
vom 15. Juni bis 15. September hält sich die Hitze zur Mittags- 
zeit zwischen 45 und 50«, des Nadits hat man dann in der 
Kegel noch immer 30 — 35®. 

Die gesamte Bevölkerung wird Tom Leatnaat Beaset auf 
9000 Ebwobner gesdifttst irad zwar ^ folgt: 



Foggaret el Kebii» m 


nr. . 470 iSttwohner 


8900 Pahnen 


Foggaret el Anb . 


. . 74 . 


041 . 


IgMten 


. , 110 , 


7950 , 


Sahela Foukania , 


. . 278 , 


3 900 , 


Sahela Tatb&nia . . 


. . 102 


6000 , 




. . 50 


800 . 




. . 1608 . 


104400 « 






80600 , 


Tit 


522 , 


14 500 , 






20500 , 




. . 2249 


130000 


Timokten .... 




lü'jOO 




meo: 8247 Einwohner 


mm Palmen 



Akabli war frfiher, obwohl der Ort kemaswegs za den 
größten der zum Tidikelt zSlilandeii Oaaen gehOrt, doch ent- 
sehieden toxi grOBter Bedentmig. Vor allem fand man unter 
den Bewohnern &8t alle Stilmme des zentralen und des nSrd- 
liehen Aidka vertreten — so Sadanneger, wie Leute ans Marokko^ 
80 Bewohner Maaritaniena, wie Vertreter der Qstliehen Sahara- 
stämme. Akabli hatte und hat auch noch heutigen Tages sehr 
liel Beziehungen nach dem Süden. Der Marabnt des Ortes 
gehört zu den einflußreichsten Leuten der ganzere Gegend. In 
der Nähe seiner Zaouja^ in der „Niederung der Pilger", der 
honfrad el Hadjadj, yersammeln sich die aus dem Tuat, aus 
Gurara und ans dem Tidikelt, sowie dem weiteren Süden all- 
jährlich zusammenströmenden Md£kapilger. Vor der Besitznahme 
der Südoasen durch Frankreich veranstaltete dieser Marabut 
andi die großen, nach Timbuktu gehenden Karawanen, die unter 
dem Namen der „großen*^, der Akabor, bekannt waren. Ein 
Schutzbrief dieses Marabnts gewährte Sicherhdt fast in der 
ganzen Sahara. 

Hauptnahrung für die Bewohner des Tidikelt ist die Dattel, 
„sie ist deren Kartoffel". Die Leute fügen sie sowohl dem 
kuchenartigen Brot, wie dem Koskus zu, ebenso aber auch dem 
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Fleisch und den Gemüsen. Letztere sind ziemlich vielartig, 
ganz besonders stehen unter ihnen Karotten, Zwiebeln, Gurken, 
Melonen und Kuben an erster Stelle. Kaffee wnd weniger als 

Tee begehrt. 

Daß das Wasser eine Ware von außerordentlichem Werte 
l8t| wurde bereits gesagt. Der Besitzer einer Foggara verkauft 
deren Wasser an die Nachbarn und bedient Bkb me Hassen- 
beetiiiimnng eines Wassennefisera, den num £ial-el-Ma nennt 

Für die 300000 Palmen, die der Tldikelt etwa Mit, 
stehen Uber 17000 habbas (zu je 4 1) oder 68000 1 Wasser in 
der Sfinnte aus den Foggagnir zor YerfOgung. Man nimmt an, 
dafi zn einer geniigen den Bew&ssernng einer Palme etwa 
Vt 1 in der IGnnte erlerderlich sind. Es würde also Im Tidikelt 
Kor Zeit an Wasser fehlen! 

In politischer Beziehnng bildet der Tidikelt einen ^Annexe'', 
der dnrdi ein bnrean des affaires indigtaes yerwaltet ist, das 
ans canemBnreanchei^ 4 Qfilxieren, einem Dolmetscher-Offizier nnd 
einem Arzt bestellt nnd ein genflgendes Unteipersonal von Einge- 
borenen besitst Die den Tribns vorstehenden nnd den Djemaas 
Vorsitzenden Kaids dienen als Zwischenglieder zwischen Behörde 
nnd BevOllcening. 

Zn der „saharischen Kompagnie des Tidikät** gdiQTen an 
Maanschaften 18 Kavalleristen, 200 Meharisten (anf Eamel^ 
Mehaiis, Berittene), 50 Turaillenre, 20 Artillerist^ mit zwei 
leichten QesehfttKen, sowie mehrere Ordonnanzen, Schreiber, 
Arbeiter und KrankenwSrter. Anßerdem werden von der Kom- 
pagnie 100 Lastkamele zn Transportzwecken nnterhalten. Eine 
derartige Kompagnie ist imstande 6 Monate ohne ünteistlltznng 
eines Verpflegszentrum zu bleiben. 

Der Handel soll zn der Zeit des Eindringens der Franzosen 
ein geringer gewesen sein, soll aber namentlich durch die Be- 
dürfnisse der Besatzongstmppen nicht unTvesentlich angeregt 
worden sein. Wollwaren, Mehl, Zucker, Kaffee, Tee nnd Hans- 
haltnngsgegenstände werden zur Zeit fast täglich in In-Salah, 
namentlich von Ghardaja und Ouargla ans, eingeführt. Die 
Franzosen behaupten, daß die Einfuhr sich vervierfacht hätte 
und tatsächlich steigt letztere sowohl wie die Ausfuhr, wie auch 
der Transitverkehr. Während frOher das südlicher gelegene 
Land der Tnaregs seine Datteln ans dmn Tidikelt bezog, werden 
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diese BVflehte jetzt !m TraositTerkdur Uber den Tidlkelt ans 
Onargla geliefert Im Jabre 1908 sind 200 gamellagten Datteln 
dnrebgefOhrt würden. 

Wenn anch der Tidikelt niemals eine aekerluMitreibeiide 
Landschaft von nennenswerter Bedentang wwden wird, so 
scheint die Oasengn^Nj^e doch bemfen, einer zoMedoistellenden 
ZaSaxoSt entgegenzngeben — namentlicb dann, wenn genflgende 
WasserbaltongBarbeiten zur Besserong der Enltor^ dnrchgefilbrt 
sein werden. Zu. erwibnen ist an dieser Stelle jedenfalls noch, 
daft durch den Emnmandanten Delenze gewomiene Forscbnngs» 
resoltate das Vorkommen von alwmbaJtigem Tonschiefer in der 
NSbe Ton Akabli yermuten Iflftt. 

Der Tidikelt wird jedenfalls jederzeit ^e der wichtigsten 
militfirisehen Posten Fruikreichs zur Verbindiing Algeriea» einer- 
seits mit dem Senegal und l^idan andererseits bleiben. 

2. Der Tnat Unter dem Namen Tnat fassen die Ein- 
geborenen sämtliche Ortschaften zusammen, die sich von Tabelkoza 
bis nach In-Salab erstrecken. Im folgenden soll aber dem 
Brauch der Franzosen gefolgt werden, die unter dem Tuat nur 
den kleineren Komplex verstehen, der sich von Aoulef und 
Akabli, den soeben erwähnten Ortschaften des Tidikelt der 
Saonia entlang nach Norden zieht und zwar bis etwa Meghar- 
ghin und der die Oaaoi TOn hier bis Tabelkoza unter dem 
Namen dw Gurara znsammenfaftt und nicht mehr zmn Tnat 
rechnet 

Während die Oasen des Tidikelt der Niederung des, das 
Plateau von Hoggar von dem des Tadmait trennenden Oued' 
Botha angehören, das im allgemeinen in nordost-südwestlicher 
Richtung verläuft, sind die Palmeninseln der Tuat der Ein- 
senkung des Oued Saoura zuzurechnen, die in nordsüdlicher 
Richtung verlaufend, etwa 70 km westlich von Akabli mit der 
ersterwähnten zusammentritt und sich hier zu einer großen 
Sebkha weitet 

An dem Punkt etwa, an dem Saoura und Botha zu Füllen 
des südwestlichen Ausläufers des Tadmait sich vereinigen, liegt 
die Oase Taonrirt, der die kleine, aber sehr prächtige Palmeu- 
insel von En Tehendt zuzurechnen ist, die nur durch etwa 
5 km Entfernung von Taourirt getrennt ist und die sich westlich 
der letzteren bereits im Bett der Saoura streckt 
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Über die Größe und die Einwohnei-zahl von Taüuiiit, der 
südlichsten der Taatoasen liegen zuverlässige Nachrichten nicLt 
vor. En Tehendt aber z9Mt nur 800 Einwohner und etwa 
2500 Palmen. Die Einwohner beider Oasen sollen betreffs ihrer 
Httkimft än. • bonAes GmiBdi anfweiflen, En Tehfindt ist das 
reMgiOse Zentrum des ganzen Toat Sein Harabnt, zur Zdt 
Konlei M Haasaii ben Abd el Kader, erfreut sich kanm minderen 
Ansehens als der Marabnt Ton Akabüi dessen frOher gedacht 
worden ist Qanz besonders scheint man in Frankreich den 
einflnfirdchen fieziehnngen des frommen Hannes größten Wert 
beizumessen» nachdem es gehangen ist, sich mit ihm» der sich 
Tor den eindringenden „Bonmis*' seinerzeit nach dem Taflielt 
zorftckzogy der aber vor etwa 2 Jahren wieder znrOckkebrte^ 
aof recht guten Fuß zn stellen. Tatsacfaüch erstreckt sich das 
Ansdien des Heiligen nicht nnr weit nach dem Sttden, bis Tim* 
bnktn, Ton wo ihm sogar von dort aosfissigen Tnaregs Opfer- 
gaben zngeflihrt werden, sondern wiederholt ist er andi in An- 
spruch genommen worden, um Streitigkeiten zwischen Ortschaften 
der Tnat (so Bonda nnd Timmi), wie zwisch^ suchen des Gnrara 
(so Deidonl nnd Nachbarorte) zu schlidttoL In französischen 
Berichten Ibidet man vielfach Einweise auf die Dienste, die 
dieser Harabnt den lokalen YerwaltimgsbehOrden des Toat er^ 
wiesen haben soll. 

Die Oase En Tehendt besteht ans zwei kleineren Oasen- 
grappea, die durch einen etwa 300 m breiten Sandstreifen 
getrennt sind, auf dem eich zwei, in blendend weißer Farbe 
weitMnleuchtende Eubbas erheben. In jeder der beiden Gmppen 
befindet sich eine Kasbah, um die hemm in engen und kmmmen 
Straßen die Häuser der Bewohner gelegen sind — die soge- 
naimten „Assnl". Dieses Wort bedeutet nach Torr6 so viel wie 
QrOndnng oder „Erstlingsanlage'' und tatsächlich sind die Häuser, 
die man hier so bezeichnet, Konstruktionen, die auf die ersten 
Ansiedler zurückzuführen sind und in denen diese wohnen blieben, 
bis die zum Bau längere Zeit erfordernden Burgen fertig ge- 
stellt waren. In der Easbah der Nordgruppe lie^ das Heili^um, 
die Zaouja des Scheik, der nach dem Namen Reggan der Land- 
scliaft, in der Taonrirt und En Tehendt gelegen sind, auch 
Erregani genannt wird. Die Kasbah ist wie alle derartige 
Bauwerke in dieser Gegend in viereckigem Grondrifi ausgeführt 
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und besitzt in den vier Ecken xVulagen zum Mankieren der vor 
den Mauern liegenden Gräben. Letztere bind entweder durch 
den leichtbeweglichen "Wüt^tL'asaüd fast vollkommen zugeweht 
oder durch die Bewohner ausgefüllt worden, denen sie als Mist- 
ablagerungsstätten dienen. Wie bei anderen Burgen ist der 
Zugang eng und finster, das Innere sdunutzig. Das Heiligtnm 
selbst präsentiert sich aber wohl belialteiL Z^tw«ilig, au großen 
Festen, soDen namentlich ans dem Sftd^ sich große Sduuren 
Ton Ff^sem einflnden, die »den FOgerfahrten iiadi Lonrdes nicht 
nachstehen'* nnd diese letztere sfaid, wie jeder Angenzenge einer 
solchen bestiltigen kann, gewaltige I Die Zaoqja hesitzt sehr 
viel, zum TeO schön geschnitztes Holzwerk, das hier — wie im 
ganzen Tnat ^ ans Palmen gewonnen wird. Nach einer Ah- 
handlnng des Professor Fichenr yon der Ecole supMeor des 
Sciences, Alger, hat der hereits dnmal genannte M. Delenze, dief 
de hataallon des Türaillenis sahariensy im B^ggan nnd zwischen 
diesem nnd dem Tidikelt in Sandstdnen nnd in schiefriger 
Granwacke versteinerte Brachiopoden gefunden, nnter denen ganz 
besonders hänßg waren Cihonetes, Spiiifer, Fosdlien also, die den 
deTOoiachen Formationen zngehOren nnd die unter Umständen 
auf Petroleum fahrende Schichten wQrden schließen lassen. Die 
betreffenden Schiditen liegen von Ost nach West nnd smd nach 
letzterer Bichtnng wenig geneJgt Bei Taonrit sollen andi 
kohlenffihrende Kalke yorkommen. 

Dem Gebiet yon Beggan schließt sieh nßrdlidi derjenige 
yon Anzeglouf mit den Ortschaften Onlad Bahr, Ber Biche, El 
Mestom und El Hacbef und dasjenige yon Sale mit der Easbah 
yon Soflania nnd den Ortschaften Moharcz nnd £1 Mansur an. 
Im Norden yon Sale folget dann Anzegmir oäst LuE^gmir, haupt- 
sächlich nur von Nomaden bevölkert. Hanptorte sind Ba- 
Ooangni nnd Tiloulin. Diese Landschaft ist von der nordwestlich 
gelegenen Zaoujet-Kounta durch eine ausgedehnte Sebkha ge- 
schieden. Am Ostrand der letzteren liegt Takhfift als Hauptort. 
Weniger bedeutend ist Bu Ali, das nach einer Beobachtung des 
Konmiandanten Laqui^re 266 m über dem Meere gelegen ist, 
und das lediglich als Brunnen, als Wasserstelle zu bewerten ist. 
Bei Bu Ali hat übrigens Kommandant Deleuze auf dem Ostufer 
der erwähnten Sebkha rote Sandsteine, sowie Glaukonitsandsteine 
gefunden, außerdem aber wiederum kohlenführende Kalksteine. ' 
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Weiter nach Norden liegt die Landschaft Tarnest mit den Oasen 
AigliÜ od«r Aghil, Amer oder Labmar naw. 

Jm Norden des Bistriktei Tcm Tarnest trennt eine kleine 
Sebkha die beiden LandscJmften TamentH, diese im Osten» md 
TasCaont eder Fenonrin, diese im Westen gelegen. An der 
Orenae zwischen beiden scheint die 8wm (in ehier HQhe rmt 
110—115 m Uber dem Heere) sidi vollständig im Sande sn ver- 
Heren, d'oft ön ponrrait inftrer (sagt Oberstientnant Prodent) 
gne plns an Snd ü y a des bassins fennte et pent-6tre plns bas 
qne la mer, comme qneiqnes nne le snpposent? Leider liegen 
grade Uber diese sfidlicfaea Gegenden sehr wenige HShenangaben 
YQT, BaB sie ndt denjenigen Gerhard Bohljb sehr schlecht Ober- 
eanstiniinen, kann nicht Wnnder nehmen, denn letzterem standen 
wohl nnr hOdist mangelhafte Instnunente zor Yeffilgimg, wfthrend 
die wodgen, in jüngster Zeit angestellten, mit roizfigüchen 
Apparaten ansgefüirt worden sind. 

Tasfaont am Sfidwestende der Seibkha ist Haoptort iQr 
Fenoorin; zn der Landschaft Tamentit gdiOren mit Ausnahme 
der gleichnamigen Hauptstadt eine große Anzahl klehiere Ort- 
schaften. Nach einer wohl sehr bemerkenswerten Sage, die noch 
heutigen Tages im Tuat weit verbreitet ist, sollen die Yer^ 
schiedenen Ortschaften früher lediglich auf dem Wasserwege 
untereinander verkehrt, soll diese ganze Gegend mit Wasser be< 
deckt gewesen sein. Und bei Berichten über diese Sage weist 
man darauf hin, daß s&mtliche noch jetzt bestehende Ortschaften 
auf Bodenhebnngen angelegt sind. Nach der Überlieferung der 
Eingeborenen soll Tamentit im besonderen eine Gtrimdung der 
Juden sein und ans dem „Jahr des Elefanten'^ stammen. Das 
„Jahr des Elefanten" der Araber entspricht aber dem 6. Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung und wird so genannt, weil in ihm 
ein äthiopischer Fürst, auf einem weißen Elefanten reitend, einen 
Feldziir'- zur Zerstörung der Kaaba unternommen haben soll, 
jenes Haupthcilin^tumes der Mohammedaner, das nach der mus- 
limitischen Tradition von Adam angelegt worden ist, imd das 
jedenfalls zur Zeit Mohammeds bereits als „uralt^ ang'pselieii wurde. 
Durch Wissenschaft, Religiosität, Würde und E eicht um sollen 
die Bewohner von Tamentit in älteren Zeiten in gleicher Weise 
ausgezeichnet L'cwesen sein. Die Stadt soll die „Königin des 
Landes" gewe^jen sein. Weit streckte sie sich; ihre Umgebung 

H<lbn«r, Die frMsödMlM Sahara. ^ 
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war bedeckt yon Fahnen und €HMflii, das Waaer ergoA flldi 
ans Leitungen, ans Foggaguir, Zieh1»niiinen waren eine Seltenlieit 
Die Zahl der benachbarten DOrfer soll 866 betragt haben» 
„so daß ein Fremder sieh wohl ein Jahr lanir hier aufhalten 
konnte, ohne geswnngen zn sein, die Gaatfreundachaft eines 
Ortes länger als einen Tag in Anspmdi an nehmen''. Aber mit 
dem Sdiwinden des Wassers ging auch der Beiehtmn der Gegend 
Terloren — so beriditet die Sage weiter — gingen die meisten 
Ortschaften zu Gmnde. Und heute liegt selbst der grOfite Teil 
der ehemaligen Hauptstadt in TrUmmern. Aber noch heutigen 
Tages „BoUen" die Spuren der alten Herrlidikdt zu floden sein 
und alte Ftauen „Bönen** oft und nicht immer erfolglos in den 
Ruinen nach Gold sncheo, um das Gefondene zn verkaufen. Nach 
anderen Lesarten sollen die Almohaden, deren Sturz die Ver- 
nichtnng der arabischen Hensehaft auf der pyrenflisehen Halb- 
insel war, seiner Zeit — also etwa 1200 — sieh nach hier 
zurückgezogen haben. Auch Sparen der ehedem hier getriebene 
Wiaseaschaften sollen nadi der Überlieferung nicht ganz Ter- 
bUdien sein; man behanptet^ dafi Spuren, wenn audi nur spfli^ 
liehe, von Bibliotheken — namentlich der Bechtswissenachaften, 
W6rterbttcher, heilige Schriften — noch jetzt vorhanden seien. 

Eine besonders hoch und heilig gehaltene Moschee ist den 
Bewohnern die von Sidi Salem. 

Zur Zeit zählt Tamentit noch immer 51 Foggagoir, Ton 
denen allerdings 24 Wasser nicht mehr geben. Eine diesmr 
Wasserleitungen befindet sich in dem yoUkommen in TrOmmem 
liegenden Ortsteil Amgnid. 

An die Landschaft Tamentit schließt sich nordwirts der 
Distrikt von Timmi an, der im Westen an Bouda grenzt und 
von letzterem Ort durch das südlichste Ende eines langen Sand* 
Streifens getrennt ist, der seinen Anfang etwa in der Höhe von 
Brinken nimmt, einer Ortschaft, die Rebifs noch zum Tuat rechnet, 
die aber dem Gnrara zuzuzählen ist. Der Hauptort von Timmi 
ist Adghar, zur Zeit von einem aus Tunis stammenden Tribus 
bewohnt — eine Seltenheit, denn die meisten Tribus im Tuat 
entst-aramen dem Tafilelt oder sind aus Niger j^ecreD den einge- 
wandert. Adghar besitzt eine Zaouja, die um daä Jahr 1378 
gegrnnd. t wunlen sein soll. Die fünf Foggaguir der Ortschaft 
geben genügendes Wasser. 
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Nürdlich von Adghar liegt der kleinere Ort Tinilan, der 
hauptsächlich Ton Marabuts bewohnt wird. 

Als nördlichster Punkt ist Megharghin, auch Meraguen ge- 
schrieben, zu nennen, das von einigen Forschern bereits der 
Landschaft Bouda zugeteilt wird. Zu Bouda gehören im ganzen 
etwa acht kleinere Oasen, die in politischer Beziehung vor 
wenigen Jahi-en vielfach als damaliger, wenn auch nur vorüber- 
gehender Zufluchtsort des alten Franzosenfeindes, des berüchtigten 
Araberchefs Bu Amama genannt worden sind. Nebenbei be- 
merkt sei, daß Bn Amama yon hier nach Figig ging, um die 
dortige Bevölkening gegen IVanknieh zu yerhetzen und daß 
er jetzt ala Bundeegenoese dem Prätendenten Bnhamara zor 

Der Eaupthaadei des Toat besteht in der Ansfiilir Ton 
Datteki und Tabak. Die Einfnbr gleicht der des Tidikelt Der 
Transithandel ist nicht nnbedeatend. Einzelheiten liegen Uber 
den Handel des'Taates leider nur sehr wenig vor. Es wird aber 
an späterer Stelle des Tnathandels nochmals ErwUuumg getan 
werden. 

Schließlidi ist m bemerken, daß der Tnat fihnlich wie der 
Tidikelt dorch eine Kompagnie saharisdier Trappen besetzt and 
in gleicher Weise durch ein bnrean arabe verwaltet ist 

8. Unter Gnrara yersteht man jene, weiter im Korden 
gelegene Landschaft, die zwisehen dem Laufe der Saonria. und 
dem nördlich des Tadmait sich hinziehenden Tale des liC egnidem 
gelegen ist Sie ist vor allem dadurch ausgezeichnet, daß an 
allen Ort^ genügendes Wasser in Terhftltnismftßig nur geringen 
Tiefen zu finden mt In Tabelkoza, in Tahantes^ Ondard, Nakilet 
en Nous, El Hadj Goelman wie Timimun liegt es nur in Tiefen 
Ton 2,5—4 m und tritt durchschnittlich in einer Stärke Y<m 
50 cm bis 1 m auf. Brunnen sind infolgedessen nicht nur in 
den Gftrten der Oasen selbst, sondeni sehr oft auch in der üm« 
gebung der Oasen zu finden. 

In dem unbewohnten Nakilet en Nous sind Wasserschöpf- 
Torrichtungen nicht vorhanden; an anderen Orten gebraucht man 
zum Heben des Wassers eine ,preEzaz** genannte Anordnung, die 
an vielfach auch in Europa gebräuchliche, gleichen Zwecken 
dienende Anordnungen erinnert Dieselbe besteht hier im Gurara 
aus einem etwa 3—4 m langen Palmenstamm, der ziemlich im 

4» 
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Gleicligewicht um eine horizontale Querachse schwingt. Ein an 
dem einen Ende drehbar befestigter Schwengel hält den Eimer, 
der aus Palmenfasem und Palmenblättem geflochten ist und in 
dem das Wasser aus der Tiefe gehoben wird. Am anderen Ende 
des Stammes ist ein die Last dieses Gefäßes und des Sdiwengels 
aufwiegender Stein befestigt. Das verbrauchte Wasser ersetzt 
sich sehr schnell durch jederzeit reichlich vorhandenen Zutluß. 
In Oudard stellten die Franzosen gelegentlicli einer Expedition 
fest, daß ein einziger Brunnen genügte, um den Verbrauch 
des Wassers von 400 Legionären der Fremdenlegion und von 
10 Pferden zu decken, ohne daß ein wesentliches Schwanken 
des Wasserspiegels zu bemerken war. Das Wasser ist gut, 
fsridOB, ohne Qemeh und woMschmeekeiid. Iii einigen Wftnem 
findet man allerdings selbst große Mengen mineralischer Salze^ 
ganz im IwKmdmL CMw nnd Nitrate. Aber mit Ansnalime 
des magnesinniliAltigen Bronnens von Nakilet en Nons ist das 
Wasser doidi allerorten sn gebrandran. Neben den Schöpfbronnen, 
den reaszaz» sind &Bt in allen Oasen auch Leitungen, Foggaguirs, 
deren Anlage den frOher geschilderten in jeder Weise gldch ist^ 
so finden. Das Wasser, das diese Leitnngen liefem, i^eicht 
selbstverständlich durchaus demjenigen, das man aus den Bronnen 
erhält 

Die Hauptstadt d& Landschalt Goiara ist der am Ostrande 
der gleichnamigen Sehkha gelegene Esonr von Tindmnn. Dieser 
Ort besitzt zwei Easben, die beide dnrdi etwa IVi m tiefe 
Gräben omzogen sind. Dieselben sollen mit zahhreiehen nnter- 
iidischen Bftiunen yersdien sein, die zur Anfbewahmng von 
Gutem nnd Getreide^ wie Ton Proviant im allgemeinen bestimmt 
sind. Die Manem sind etwa 1,10 m stark ond wie hei allen 
saharischen Ortschaften ans einer leicht knetbaren Erde ge- 
stampft 'Bksr in Timimnm sollen stellenweise aber andi Sand- 
steine mit verwendet sein. 

Niedrige Häuser bilden die engen und krummen Straßen. 
Im Inneren des Ortes dehnt sich ein Terhältnismäßig- großer 
Markt, an dem eine Karawanserei gelegen ist Auch eine Schule 
ist Torhanden, ebenso eine Ton einer Foggara gespeiste Bade- 
anstalt Femer ist zn erwähnen dne große, aber nackte nnd 
im Inneren vollkommen schmucklose Moschee, die Ton einem 
dürftigen Minaret überragt wird. 
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Wie für die Ortscbaftan des Tidikelt ganz besonders ha> 
Timgeholmi, so findet man anch hier in der Hauptstadt von 
Gurara zahlreiche, öffentliche Bedürfnisanstalten. Der in ihnen 
gesammelte Unrat wird mit Sand yermischt und dient zur 
PfiDgimg; sein Wert ttot zweifelsohne YeraiüaBnmg sa der Ober* 
reichen Anlage aolelier Baulichkeiten. 

Die ganze Oase yon Timimun ist etwa 4 m lang und 1 km 
breit; die Gärten ziehen sich, wie bei anderen Oasen, bis zu 
dem Ufer der Sebkha. Die Palmen, die man hier sieht, sind 
meist prächtige Exemplare, starke, trefflich entwickelte Bäume. 
Ihre Abemtuug findet in der Zeit vom 15. Juli bis 15. Oktober 
statt. Durchschnittlich gibt eine Palme bis zu 60 kg Früchte 
im Jahr. Aus den Kernen zieht man junge Pflanzen, die durch 
Pfropfung veredplt werden; im allg'cmfinen benutzt man hiei*zu 
für jeden »Stamm einen etwa 3 jährigen Sprößling, der aber 
— versetzt — erst nach 4 — 5 Jahren Früchte zu tiag^en be^nnt. 

Für die Arbeit in den Dattelkulturen und in dm Feldern 
verwendet man hauptsächlich Sklaven, die man auf dem Wege 
des Handels über In-Salah bezieht. Nach den Ermittlungen der 
Franzosen, die als sehr sorgfältige anzusehen sind, werden junge 
Mädchen und jüngere Frauen im aligemeinen teurer als Männer 
und zwar etwa mit 400 — 500 Franken bezahlt. Die Sklaven 
werden von ihren Eigentümern gut gekleidet und genährt; die 
in der Gefangenschaft von den Sklaven geborenen Kinder rechnet 
man gänzlich zur Familie. 

In früheren Zeiten residierte in l^imun ein Pascha als 
Stellvertreter des Sultans von Marokko, der zwar von den Ein- 
wohnern keine Steuern zu fordern hatte, der aber von den um- 
wohnenden Fraktionen Ge.schenke für den Sultan entgegen nahnou 

Die Nahrung der Eingeborenen besteht hauptsächlich in 
Datteln und in aus Gerste bereitetem Kuskus, in Kamelfleisch 
und in einigen in den Gärten gezogenen Gemüsen, so Zv^iebeln, 
Kohl, Gurken. Die Eingeborenen erbauen, wie diejenigen des 
Tuat, auch Tabak, der im getrockneten Zustand aus Pfeifen 
geraneht vird ^ trotz des beztlg^en Verbotes der religiösen 
Yondirifton. Neben dien Dattelpalmen findet man Feigen-, Granat- 
äpfelbtmney nnd hin nnd wieder auch W«JnstOcke — letztere 
aber seltner. Den Jn Timimnn einmarsdüerenden Franzosen 
forderte man seinerzeit für die benötigten Lebensmittel ganz 
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usgdieare Preise ab, so pro Feige bis zu 2 Sous, für ein Kilo- 
gramm Datteln 1 Franken 25 Centimes» für ein kleines Hohn 

bis zn 3 Franken. 

Die Viehzucht erstreckt sich hauptsächlich auf Esel, Kamele 
und einige Schafe einer saharischen Rasse, die weder Horn noch 
Wolle besitzt. Pferde sind nicht sehr zahlreich, die vorhandenen 
zeichnen sich aber durch Größe aus, sind aber etwas eckiger 
als die sonst als arabische Rasse bezeichneten Tiere. 

An Wild ist in der Umgegend nicht viel zu finden; mau 
sieht Gazellen, Füchse von geringer Größe mit grauweißem Fell 
und verhältnismäßig langen Ohren. In den Oasen gibt es zaM- 
reiche Vögel, namentlich Sperlinge und Turteltauben. 

Nordostnördlich von Timimun, am nördlichsten Ende der 
Landschaft und an deren Grenze zur Sandwüste liegt Tal) elkoza, 
eine kleine Oase von etwa 1 km Länge und 700—800 m Breite. 
Hier findet man prächtig kultivierte, grünende und blühende 
Gärten namentlich von Dattelpalmen, Feigen-, Granatäpfelbäumen, 
Jujubeu usw. bestanden. Außerdem erbaut man hier viele 
Zwiebeln, Kohl und Gerste. 

Im Westen und Süden ist die Oase durch hohe Schutzwehren 
gegen den Sand der Wüste geschützt. 

}]t \va B km entfernt und zwar genau im Süden liegt Tahantes, 
das mit Tabelkoza durch eine spärliclie. aber fortlaufende Reihe 
von Palmen verbiiiidLii i^t. Die Kulturen bei dieser Oase sind 
dieselben wie in Tabelkoza. Der Ort selbst i^t durch eine 
krenetierte Mauer von etwa 8 m Höhe, die durch Flankierungs- 
türme an mehreren Stellen verstärkt ist, geschützt. Die Be- 
wohner sind fast nnr Neger. Tahantes wird von den Franzosen 
als größer nnd bedeutender i?ie Tabelkoza geschildert 

N&her bei Timimim, vOrdlidi dieses DorUs und noch am 
Bande der großen SeUcba liegen die Ortsebaften El Hadj Gnelinan 
und Nakflet en NooSi die mit Tahantes die, Tindmim mit Tabel- 
koza yerbindende Straße bezeichnen. Auch an dieser, im all* 
gemeinen durch flaches und nicht bebautes OelBndd f&hrenden 
Straße findet man yereinzelte Palmen. 

Bei El Hadj Qnelman sehneidet diese Straße eine Zone 
dichter saharischer Vegetation, die Ton den Landesbeirohnem 
fOr das Vieh als Weide benutzt wird. Hier sind zahbroidie, 
kleine, in der Begel stets gut befestigte Ortschaften gelogen. 



Digitized by Google 



— 65 — 



Walixsdieiiilich ist die Qegend ehedem sdur gat berfilkert ge- 
wesen. Sehr Tiel, jetzt allerdings wasseriose Leltimgeii sind noeh 
in derartig gatem Znstand, daß sie leicht gebrandisflhjg wieder 

hergestellt werden könnten. 

Die Kulturen Ton El Hadj Guelman liegen in einer Niede- 
rung, der wohl befestigte Ort auf einer kleinen Anliöhe. Nur 
8 km westlich, aber bereits jenseits der Sebkha hebt sich die 
Oase Onlad Said, eine der wichtigsten der ganzen Landschaft. 
Diese Oase ist groß, besitzt sehr viel Palmsn und kann infolge 
ihrer sehr günstigen Lage sehr gnt und von nur wenigen Leuten 
erfolgreich gegen einen selbst sehr starken Feind gehalten werden. 

Der Boden der von mehreren Straßen und Pfaden durch- 
zogenen Sebkha ist hartkrustig: und dicht bedeckt mit großen 
Stücken verschiedener Salze, die von den Eingeborenen zuK&chen- 
zwecken benutzt werden. 

Etwa 45 km südlich von Timirnun, aber immer noch an 
der Sebkha, liegt Ben Rassi. Der ^N'cg nach Ictztgenanntei- Ort- 
schaft, der die kleine Oase Ouadja berührt, führt durch eine im 
allgemeinen sehr traurige Gegend, die fast nur von solchen 
Pflanzen bestanden Ist, die als Kamelfutter verwendet werden 
können. 

An vielpn Stellen dieses Weges stößt man auf wandernde 
Dünen, die ihn zeitweilig verlegen. 

Fast genau 50 km östlich von Oudja, an der Stelle etwa, 
an der die Niederung des Oued Megnidem sich westwärts in die 
Ebene verläuft, liegt der Brunnen Hassi Feggaguir. Der Name 
ist ein Pleonasmus, denn Ilassi bedeutet an und für sich Brunnen, 
während Feggaguir die Mehrzahl von Feggara, Wasserleitung, 
ist, also auch auf eine Wasserentnahmestelle hindeutet. Rohlfs 
führt den Ort als Foggara el Out an. Auf hier gefundene 
devonische Schichten soll später zurückgekommen werden. 

An dem weiter von Timimnn nach dem Süden, zum Tuat 
führenden Weg folgen im Süden auf clie Oase ben Rassi zahlreiche 
Ortschaften, von denen die Palmeninsel von Ksar bu Guemma und 
Oued Abbou in der Landschaft Deldoul, ferner Ksar Oued Kachid 
und Ksar Salah sowie Ksar Metarfa in der Landschaft Derhamcha, 
weiter Oufran und Keberten, sowie Brinken in der Landschaft Tsalit 
und endlich Ksar Gnerara in der Landschaft Sba als bedeutendste 
zu nennen sind. 
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Queram iit von einer marabutischen, ans Kerzaz an der 
SaoQra stammeiideii Fnkiaon bewohnt Der ganze Landstticb 
des Gnrara, der sich Tom Südende der großen Sebkha to& 
Timimnn hinab zum Taftt erstreckt ist vielfach von zahlreichen 
Sebkhen darchaogoi, deren bedeatendste diegeiuge von Aongoe- 
ront ist. 

Von Norden her greift am Westufer der Sebkha von Timimnn 
der Erg zmn S&den hemm nnd läßt an der Sebkha selbst nur 
einen schmalen Streifen frei, der einige wenige, aber immerhin 
erwähnenswerte Vegetation zeigt. Hier, in den Landschaften 
Teganet el Haiha und Charoiiin sind als wichtigste Ortschaften 
Ouad Aissa, Palmin, Tasfaoid und Xsar el Kebir zu nennen. 
Vom letztg-pnannten Ort führen Straßen nach Kerzaz und Üsabi 
an der Saoura und stellen eine Verbindung- durch die Einöden 
des Erg her, auf der oft schon räuberische Stämme des Tafilelt 
bis hierher vordrangen und auf denen von solchen Stammen den 
Franzosen in den ersten Jahren ihrer Besitzei^greifung oft sehr 
heftige Kämpfe geliefert worden sind. 

Die Verwaltung des Gurara ist in derselben Weise },^eregeit, 
wie die des Tidikelt und des Tuat. Wie für die beiden letzt- 
genannten Oasengruppen war auch für Gurara durch Dekret 
vom 1. April 1902 eine Compagnie des oasis sahariennes ge- 
schaifen worden, an deren Spitze „officiers, appartenant au Service 
des affaires indig^nes" standen, die zugleich mit der Verwaltung 
des Landes beauftragt waren. 

Durch Dekret vom 14. August 1905, das ein territoire 
d*A!n Sefra, eines de Ghardaja und eines de Tougourt schuf, 
wurde auch ein solches „des Oasis" ins Leben gerufen, dem 
Gurai a zugehörte. An der Spitze sämtlicher vier Territorien war 
ein General gestellt, an der Spitze der Verwaltung: jedes einzelnen 
Territoriums stand nach jenem Deki-et ein Uommaudant militaire, 
der nach Vorschlag des Greneralgouverneurs von Algerien und 
nach Einvernehmen mit den Ministerien des Xiieges und des 
Innereil zu emeimeii war. Dnich das diesem Dekret kotz 
znyor gegangene Dekret Tom 1. Augost 1905 war aber die 
Kompagnie des Giuara aufgehoben wenden — ein Beiraby daft 
diese Landschaft des territoire des oasis als vollkommen imter^ 
Wolfen und geordneten YerhUtnissen zugeführt angesehen werden 
konnte. 
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D«r Handel Gnnuras ist am besten charakterisiert durch 
die drd Earawaaen, die ihm jährlieh ans Norden md N<»dostai 
ngehen. ün IhmzAsiBcher Beiidit schreibt Aber dieselbeB: 

»Die Kaiawane der Traft wurde am 1. Desemher 1903 
durch einen Offizier des hareaa arabe von OäiTTiUe in El 
Abiodh (ca. 100 km aftdlich Ton G^Eyville) zasammeitgeBtellt 
imd trat am 2. Dezember den Uandi nadi dem Süden an 
Sie setate sieh zosammen aoa 1084 Mftnnem, 257 Franen, 
120 Eindem, 3705 belasteten Kamelen, 585 nicht belasteten 
Kamelen — also im ganzen 4290 Kamele — , 8273 Schate 
tmd 212 Ziegen. Der Weg, den sie nahm, führte in fast genau 
sftdlicher Eichtung über Benond nach El Menghub und Ton hier 
direkt nach Hassi el Hannech, unmittelbar nordwestlich von 
Tabelkoza. Bei Hassi el Hannech wurde die Karawane geteilt; 
der eine Teil ging nach Tabelkoza, der andere südlich über Sidi 
MansuP) Oued Ajach, Kseiba nach Timimnn. Nach einmonatlichem 
Aufenthalt im Gorara kehrte die Karawane nach Norden zurOck 
und zwar auf demselben Woge. 

An Waren führte man mit Schafe, Ziegen, Getreide, WoUe^ 
Butter, Fette, Käse, trocknes Fleisch, Seifen, Lichte, Öle, präga- 
rierte Häute, Zucker, Kaffee usw. und zwar im Werte von 
150 000 Franken, die im Gurara für 193 934 Franken verkauft 
wurden, die also einen Gewinn von fast 40 000 Franken ergaben. 

Diese selbe Karawane brachte nach dem Norden an Datteln 
(Einkaufspreis 82 219 Franken ), Burnussen, Netzen, StrickeTi nsw. 
für 90 583 FrankeTi , welche Waren im Verkauf 167 971 Franken 
75 Centimes bracliten, so daß sich hieraus ein Verdienst von 
76500 Franken ergibt. 

Im ganzen wurden bei der Karawane 120000 Franken ver- 
dient^ die sich durch den Verlust von 160 Kamelen im Werte 
von 24000 Franken auf 96 000 Franken minderten. 

Die zweite Karawane, die der Oulad Sidi Scheik wurde 
ebenfalls durch einen Offizier des biueau arabe von G6ryville 
zusa.mmengestellt und zwar in Sidi el Hadj ed Din bei Laghonat» 
von wo sie am 7. Dezember 1908 in der Stärke von 308 Männern, 
28 Frauen, 20 Kindern mit 1068 belasteten Kamelen und 283 
unbelasteten Kamelen — im ganzen also mit 1351 Kamelen — , 
478 Schafen und 61 Ziegen abreista Sie berülirte zunächst 
Oned Seggeur, ging dann nach Hassi bu Zid nnd schließlich 
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Uber TabelkoM nach Timimon, wo sie sich einen Monat aufhielt, 
um dann auf dem g^leichen Wege heimzakehren. An den gleichen 
Warensorten wie die erst erwähnte Karawane und an Kartoffdiif 
Seide und Teppichen führte sie im Werte von 15 000 Franken 
mit sich, erzielte für diese Waren im Verkaufe 65 700 Franken, 
kaufte im Süden für 13 300 Franken Waren ein and setzte diese 
für 72600 Franken im Norden wieder al». 

Auf dem Hinweg erwarb sie also 22500 Franken 

Auf dem Rückweg aber .... 49 300 „ 
Sie hatte also einen Umsata von 71800 Franken. 

Dieser Umsatz wurde bei dieser, "wie bei der zuerst er- 
wähnten Kdiawane entweder m barem Gelde oder durch Tausch 
geregelt. 

Eine Zusammenstellung für beide Karawanen ergibt: 

Fruikea Franken Fitiükea Frauken 

Penonan Kamel« Import Verkauf Verlust Öewinn 

Karawane I 1470 4290 240621,75 861005,75 24000 91884 
, n 855 1851 58879,75 140164.25 7 650 74134 

Außer diesen beiden Karawanen zogen am 11. Dezember 
1903 aus dem Annexe von Ain Sefra über Benoud und yer- 
einigten sich hier mit den Onlad Sidi Ahmed ben Medjdoub, die 
an der ersten Karawane nicht hatten teihiehmen können 26 Mann, 
130 Kamele, die für 5 7 87 Franken ausführten und für 7900 Franken 
nach Norden brachten. 

Durchschnittlich ergibt sich per Kaniel ein Jahresverdienst 
von Iii Franken 20 Centimes. Daß alle diese Zahlen sehr 
wesentliche Steigerungen, bezw. wo es sich um Verluste handelt, 
Herabmindrrungen erfalireii kürinen, ist sicher. Ks ist aber auch 
einleuchtend, daß dicsr-r (](:ti \'eriiäitnissen ents]irtciitiid, große 
Handel sich sofort vom Karawanenweg ab und dem Eisenbalm- 
weg zulenken wird, so wie sich die betreffende Gegend auch 
nur einigermaßen dem Aktionsradius der Bahn anpassen läßt 
Man gewinnt auf der Bahn nicht nur sehr bedeutend an Zeit, 
sondern man meidet auf ihr auch eine große Anzahl von Qe- 
fahren, die in Torliegender Darstellung zu schüdem ?id za trait 
llihren würde. IXie geologischen Forschnngen im Gnrara lassen 
es auBer allen Zweifel, daB in ihm sehr w^yoUe Fände za er- 
warten sind. Devonifichey kohlenfUirende Sdiiehten sind in der 
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Saihara sehon seit Umgem durch Foraeber wie Overweg, Duveyrier, 
Baxjf hBox, Socbfi, Flatten usw. festgestellt -worden; neuere 
Forsdrangen lassen aber den yamntUclien Umfang der betraffenden 
Lager besser erkennoi. Vor allen Dingen hat Kommandant 
Deleoze in jüngster Zeit nachgewiesen : Brachiopoden — Spirifer 
— in EalkstdnsehidLten, die andi auf dem Westnfer der Sebkha, 
bei Charanin wieder Torkommen. Besonders rdch soll aber in 
dieser Beziehimg die Gegend von Bn Said sein. 

Der bekannte Professor Flamand stellte im besonderen in 
den dnrch Deleoze mitgebrachten Gesteinen fest Galceola iwndftlin>s 
Favorites Golfnsei, Zaphrentis gigantea, Atrypa reticolazis» 
Spirif nsw. 

Kommandant Deleoze fand bei Guerara (Deldoal!) Salpeter- 
lager, die nach den Untersnchongen des Cliemikers Trapet in 
Algier durchaus abbauungswQrdig sind. Bei Fe^gaguira sind 
ähnliche Lager durch denselben Forscher gefunden worden. 
Etwa 40 km nördlich von Guerara wurden bei Ouled Mahmud 
ebenfalls Salpeterlager entdeckt Aller Wahrscheinlichkeit nach 
hängen aber alle diese Lager mit denen des Tidikelt zusammen 
nnd werden nnter Umstanden noch weiter za verfolgen seüLl^) 

^} Die letzten Wochea deB Jalirea 1905 haben der Verwaltung n&d 
poüiiielMi länteiliing AlgeriMis wichtige Yeiltiiderangen gebracht, oamant- 
lieh dnfieh Übergang wmter IfilitibrikrnM aa die Zinlmwaltong, die im 
ganzen dorcli diese MaBr^el 2454483 ha und 92239 Bewohner gewonven 
hat. Oarch Dekret vom 12. Dezember 1905 haben die Subdivisionen von 
Ain Sefira und Lagbuat aa%ehört an bestehen. Von Jetzt an setzt sich das 
Tenitoinin too Abi 8efra nuaaunea «na den Kxeiaea von ICeeheiia, ASa 
Sefr», Beai Ounlf, Colomb, den aanexe Beni Abb^ und den Kreis von 
G^ryTille. Das territoire de§ Oans, dessen Hauptort Adrar ist, besteht nach 
demselben Dekret aus den annexen des Tuat, von Timimun und von In-Salah. 
Weiter ist das Gebiet von Ghardaia mit dem Hauptort Djelfa eingeteilt in 
den «amexe Djelfa, die Kreise Laghuat und Ghardaia «ad den annex» 
Onaigla. Das Gebiet von Togort mit dem Hauptort Biskra bestdit aas 
anaoe Bishra und £1 Oiied, sowie dem Exeis-Tngurt 
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IIL Die Niederungen der Zonsfana und der 
Saoum und die nördliche Penetrationsbiisis. 



Wenn für den Earawanenhandel die von £1 Abiodh bei 
G^TÜle und die von Laghuat nach Tabelkoza und Timimim 
führenden Wege wichtig sind, so sind dieselbeB doch in keiner 
Weise als gesicherte Verbindung nach dem «si^^oiattttea Militär- 
posten in den Oasen des Anfiersten Südens zu verwenden. Vor 
allem bieten jene Earawanenwege in großen Strecken fast gänzlich 
wasserloser Wüste viel zu bedeutende Schwierigkeiten für Märsche 
geschlossener Truppenteile. Treffend werden dieselben geschildert 
in dnem Bericht des Militärarztes Malafosse, der den Marsch 
einer aus dem 2. Fremden-Eegiment zusammengestellten Kolonne 
im Jahre 1900 betrifft und indem es u. a. heißt: „Der Marsch 
in dem leicht bewep-Mchen Sand, in dem der Mann oft bis zur 
halben Ilüftliohe versinkt, ist eben so beschwerlich wie etwa 
in künstlich gehäuf tpin, trockenen Schnee. Die Marschgeschwindig- 
keit wie die Schiittweite vermindern sich imwillktirlich. Man 
legt in 50 Minuten nur etwa 3 km zurück, an besonders 
schwierigen Stelkn gar nur 2\''g km. Mit Hilfe der zum 
Transport der Leute verwendeten Kamele kann man bei Tages- 
märschen von 8 — 10 Stunden nur etwa 28 km vorwärts kommen. 
Und dazu trugen bei diesem Marsche die Legionäre keine 
Tornister, sondern waren nur und lediglich mit Waffen und 
Munition belastet Besonders bemerkbar machte es sich, daß 
die Halbstiefeln bald mit Sand gefüllt waren." 

Soweit man auf dieser iStrecke Niederungen benutzen kann, 
trifft man noch spärliche Vegetation; in derHammada hört die- 
selbe aber gänzlich auf. 
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Infolge dieser Schwierigkeiten sahen sich die Franzosen 
gezwungen, nachdem sie die Oasen des äußersten Südens in 
ihren Besitz gebracht hatten — was bekanntlich von El Golea 
aus geschehen war und was auf dpm eben güscMldei ten direkten 
Weg von Ain Sefra nach Gurara vervollständigt wmde — , 
Umschau nach einer anderen, geeigneteren Eoute zu halten. 
Und diese fand sich sehr bald in den Floßtälem der Zousfana 
und der Saoura. 

Dk Saoura wird bei Igli dnnsli dm Zusaminentritt der 
Zoosfama und dii G^uir gebildet Der letetere erliftlt etwa 100 km 
nßrdlieh von Igli den ZnflnB der Kherone» der mit der Zoqb- 
iana Im aUgemeinen gleich gerichtet, Ton dieser nur durch einen 
DQnenstreifen yon wechselnder Breite getrennt ist Beide FMeee 
kommen ans der Nähe vm Figig, letztgenannte Oase im Osten 
und Westen umspannend. 

Das Bassin der Zousfana delmt sich aiso direkt Ton Figig 
bis Igüi, das der Eherona streckt sich nOrdlich der letzteren 
und das Basän der Saonra endlich sieht Ml von Igli hinab bis 
an dem Punkte, an dem der Toat und Tidikelt ansammoo.- 
stofien. Über das Gebiet des Guir ist an dieser Stelle nichts 
an sagen, da dieses abseits des Weges gelegen ist, den die 
französischen Eohmnen und znnlchst anch noch der Hiimdel der 
Sfldoasen nehmen. 

In ihrem nordöstlichen, oberen TdU ist die Niederang der 
Zousfana breit und durch die weitauseinanderstehenden Berge 
unil BOiianzitge Ton Foidi und Bechar im Norden, durch den 
des Mesarit im Sftden begleitet In der Geg^d von Ifounghar 
Tersehmilcrt sich das FLu0gebiet und zwar wird dasselbe ein- 
geengt nicht durch Berge, sondern durch die von Norden näher 
herantretende Hammada, im Süden durch den Erg. Bei Taghit 
treten Hammada und Erg so nahe zusammen, daß nur ein sehr 
schmaler Streifen für das Flußgebiet übrig bleibt, der 200 m 
Breite nicht überschreitet Später nach Igli zu wird das Tal 
wieder weiter mit Ausnahme einer einzigsten Stelle zwischen 
Taghit und Zaouja Tahtania, an der es noch einmal eine 
defileeartige Enge zwischen etwa 50 m hohen Sandditnen 
büdet 

Das Zusammentreten der Zousfana und des Guir bei Tf?li 
erfolgt in einer kahlen £bene, die sich wohl 4--5 km weit 
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"breiten mag". In der Mitte dieser wusteTi Ebene, auf eiTiem 
kleinen felsig^en Plateau ist von den Franzosen die Befeslig-iiiig 
augelegt worden, die ihren Namen dem marokkamschen Ksoor 
Igli entlehnte. 

Von Igli aus dehnt sich das Tal der Saoura, das zwar im 
allgemeinen denselben Eindruck wie dasjenige der Zousfana 
macht, das aber durchschnittlich bedeut^end breiter und offener 
zu nennen ist, wie schon durch die Berichte von Gerhard Rohlfe 
bekannt. Das Saouratal wird im Osten durch den fast un- 
mittelbar herantretenden Erg, im Westen durcii die leicht ge- 
wellte HriTüiTiada begrenzt, die sich hier nach Südwesten zur 
mauritaniichen Wüste Igidi zieht. 

In orognipliisclicr Beziehung ist nicht viel zu sagen. Die 
den Oberlauf der Zousfana begleitenden Höhen liegen zu weit 
yom ihr entfernt und fast allerorten trifft man nur auf Erg oder 
Hammada mit unbedeutenden Höhenunterschieden. 

Zousfana und Samara sind WüstenflQssel Der Verlauf ihrer 
GtewSsser ist zumeist ein mitoirdiflcber. Nur in den Oasen toil 
Zaouja fonkania und Zaouja tahtaida und in einigen diesen be- 
nachbarten Ortschalten (soMe der Beni Goumi) lie^ Wasser 
zu Tage- — allerdings nur sehr spSrlich. Im übrigen ist ü&s 
aua Sand, ans Schwemmland, Ton, hin und wieder ans Feboi 
gebildete Flnftbett yollkommen trocken. An gewissen SteUen, 
so zwischen Esar el Azoadj und Hassi-el-Mir Terschwindet es 
vollständig nnter DQnen. Bei EU Morra, bei Monnghar und an 
anderen Ort^ ist es so gnt wie gar nicht eingeschnitten, so daB 
nnter ümstftnden herbeiströmendes Wasser sidi in weiten, wenig 
tiefen Flächen ausbreitet Da der Boden zum Teil wenigstens 
sehr tonhaltig ist, k(^nnen solche Wasseransbreitungen um so 
leicher stattfinden und fuhren dieselben erklärlicher Weise zur 
Bildung Ton sogenannten Bedirs. Letztere sind namentlich zahl- 
rdch bei El Korra und El Mounghar, aber auch hier bestehen 
sie nur bis etwa Ende April oder Anfang Mai 

Bis M Morra ist der unterirdische Lauf des Wassers Meht 
za T«rfo]gm; bei £sar el Azondj stoßt man bei 2 m, bei Hascd el 
lür bei 4 m, bdEl Moira bei 11 m auf Wasser. Von El Morra 
bis Zaouja foukania ist es dagegen nicht möglich den Spiegel 
des unterirdischen Wassers festzustellen. Qeneral Bisbourg liefi 
im Jahre 1901 bei Kounghar nach Wasser graben, auf das man 
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erst bei 1 8 m Tiefe stieß — Beweis für die Richtigkeit des ara- 
bischen Sprichwortes: „Land der Kedirs ist wasserloses Land!" 

In der Nähe von Igli liegt das Wasser wieder weniger tief. 

Der Oued Guir sowohl, wie die Saoura lassen an einzelnen 
Stellen ihres Laufes das A\ asser ebenfalls zu Tage treten. So 
trifft man in Igli, in Mazzer, in Beni Abbes, El Ouata, Agdal usw. 
auf freiliegendes asscr. Die Menge desselben würde wenigstens 
im Mon:it Aläi'z für selbst stärkere Kolonnen ausreichen, leider 
aber i&l us derart stark magnesiumhaltig , daß es selbst von 
Tieren nicht genommen wird. 

Wasserschäden gehören trotz der allgemeinen Spärlichkeit 
des Wassers in den erwähnten Flußtälem dorchaos nicht zu den 
Seltenheiten. Erst Tor wenigen Jahren ist ein Teü der Oase 
Ksar el Azoudj durch Wass^ vollkommen verwQstet worden, und 
ebenfalls t<^ nidit allznlanger Zelt ist M Beni Abbte ein etwa 
200 m breiter Landstrei&n vollkommen des Palmenbestandes 
dnrch eine Wasserflut beraubt worden. 

Derartige starke Oberscbwemmnngen sind aber selten; 
häufiger kommen kieanere Überflntimgen vor, bei denen je nach 
der Breite der Niedenmg die höchsten Wasserstände zwischen 
'/t und 1 m wechseln. Die Gewässer v^Ianfen'sich in der Biegel 
ebenso schndl, wie sie zusammen strömten. Nach 4^5 Tagen 
können in der Begel die eben noch ftberschw^nmten Gebiete 
wieder betreten werden. 

Fttr die Zonsfana ist nnr der Fendi als Znfinß zn nennen; 
far die Saonra kommen außer der Zonafana und der in den Guür 
mttndenden Eherona hier andore Gewässer nicht in Betracht 
Der Fendi hält in allen Jahreszeiten genügendes laufendes Waaser 
für den gleichnamigen Ort 

Von Oasen sind zu nennen: 

1. Fendi, eine nicht regehdUüg bew«dmte Oase von etwa 
5000 Palmen mit genügendem Wasser. 

2. Ksar d Azoudj, Haasi el Begri, El Morra, El Mounghar, 
£3 Aouina nur als Brunnen und Wasserstellen zu bemerken. 

3. Die Oasen der Beni Goumi bilden von Zaöuja foukania 
an eine etwa 16 km lange Beihe und umfassen die fünf, im 
Bett der Zousfana liegenden Ortschaften Zaouja foukania, Taghit, 
Barrebi, Bakhti (Mezaouron) und Zaouja tahtania. Fließendes 
Wasser ist genflgend vorhanden. Das zur Bewässerung der 
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etwa 6000 Palmen erforderliche Wasser wird außerdem noch 
aus Brunnen gewonnen, die in der Hauptsaclie durch Neger be- 
trieben werden. 

4. Die Oase von Igli, deren einer kleinerer Teil abseits im 
Norden des Ortes liegt, der andere aber sich 5 km südlich am 
Ufer der Saoui-a erstreckt. Igli ist ein aiißerordentlich wichtiger 
Punkt, weil hier der von Marokko kommende Karawanenweg 
in das Tal der Saoura tritt Das vorhandene fließende Wasser 
hat leichten bitteren Geschmack. Mit Hilfe von Branuen wird 
eine fär die vorhandenen 15 000 Palmen genügende BewSsaening 
gewonnoi. 

5. Der sUdlkh toh Igli gelegene Ort AlrtiM'Jia ist nur seit- 
weilig bewohnt 

6. Die za FflaseE des Boiüs Huzer gelegene Oase gleichen 
NaraeoB zählt 2000 Palmen, die das eif orderliebe Wasser ans 
zwei Quellen und verschiedenen Bnumen erhalten. 

7. Die folgende Oase Onaronront, nnr zeitweilig bewohnt^ 
hesitzt 1500 Falmen, eine Foggara nnd mehrere Banmnen. 

8. Die Oase Beni Abbte nmachlieftt das glddinamlge Dort 
Im Westen der Palmeninsel sind auf dem Platean zwei Uelnere^ 
annseUge Ortschaften gdegen, die aber ans einigen Foggagidr 
wenigstens binlängliches Wasser besitzen. Im ganzen sind hier 
8000 Palmen zn zählen. 

9. Die Oasen der Ghenanema nmftuwfin in einem etwa 16 km 
langen Gfirtd elf im Bett der Saonia liegende DQrEer (Xamettret 
in 2 TeOen, Idigh, Bn Hadid, M Onata, Bn Ehkn^ Ammte» £1 
Hadja, AiaM, Agdal nnd El Bejada). Das fftr 70000 Palmen 
erfordeiliche Wasser mnB fast gftnzlich ans Bmnnen gezogen 
werden, da dasjenige der Saoniä zn bitter ist 

Der zwischen Beni Abbte nnd Tamettret gelegene Ort Uar- 
homma besitzt keine Palmen, wohl aber einige Bmnnen, ans 
denen mehrere kleinere Enltnren unterhalten werden. 

10. Schließlich folgen die Oasen Zaonja Gnerzim , Zaouja 
Kerzaz und der Ort Ouled ßaffa, Esar Timgharhit und Esabi, 
über die eingehendere Erkundungen noch nicht vorliegen. Nach 
ihnen tritt die Saoura sehr bald in die Landschaft des Tuat ein. 

Die sämtlichen Hilfs- und Erwerbsquellen des betreffenden 
Landes liegen also in der Niederung der Flüsse selbst; anfi^ 
halb derselbe ist nichts als Wüste zn finden. 
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Die Frodvkfeioiien, mit ejndgiBter Ansnalune der dar Datteln, 
siad ebeoflo gering wie iranig Yersehiedenheit zeigend. Der Ge- 
i¥inn ans den Landesqnellen gmllgt nicht einmal für die spür- 
liehe BevOlkernngy die diese öden Gegenden hewohnt nnd die 
an und für ack außerordentlich bedüröusUw zn nennen ist Im 
allgememen gibt man die im Lande gemmene Ernte nur im 
Tausch gegen andere Lebensmittel, nicht aber gegen BeaaUnng 
her. Geiste ist die haniytsftehlichste Landesmünsey in der aJles 
gesahlt wird. 

Unter den Palmen kultiviert man in Gärten Gterste vnd 
anderes Getreide, Karotten , Bohnen, Kohl, Zwiebeln, hin und 
wieder findet man wohl auch Pfirsichbäume^ Ifandelbänme, Granat* 
Iplel mid — sehr selten — Weinstöcke. Nor unaufhörliche Be- 
wässerung l&ßt die Kulturen za Erträgnissen kommen. Man 
wird dies umsomehr verstehen, wenn man bedenkt, daß bereits 
im Kärz die Temperatur anf 50® steigt und daß oft fünf und 
noch mehr Jahre veigehen, ehe ein einziges Mal Regen fällt. 
Die Bewässeningsfrage steht hier ganz besonders oben anl Selbst 
die arabische Bevölkerung, die besitzende Klasse, kann hier nicht 
arbeiten und bedarf unbedingt der Arbeitskräfte der Neger, die 
in der Folge mit außerordentlicher Rücksichtnahme behandelt 
werden. Schwarze Arbeitskräfte sind eine unbedingte Not- 
wendigkeit für die^e Gegenden, ihre Erhaltung ist gradezn 
Lebensbedingimg für die Einwohner. 

Der Mangel an Weiden außerhalb der Oasen führt zu voll- 
ständig-em Mangel von Schlachtvieh und — Dünger! Hierunter 
leidet aber die F eldwirtschaft ganz außerordentlich, mit! Aus 
diesem Grund konnten alle von den Franzosen nach diesen 
Gegenden verlegten Posten auch zahlenmäßig nur sehr klein ge- 
halten werden. 

Nennenswerte Abhilfe zu schaffen, ist kaum möglich. Man 
wird jederzeit gezwungen sein, für hier untergebrachte Truppen 
Na]irunp:sniittel aus dem Teil nachzuführen, wenn es auch hin 
und wieder gelingen mag, ans dem nahe prelegenen Taülelt Gerste 
anzukaufen. Ganz abgesehen von dem sonstigen Keiditum des 
Tafilelt ist grade in der Lage dieser marokkanischen Provinz 
zu den armen Gegenden der Saoura ein Grund dafür zu er- 
blicken, der es Frankreich erwünscht sein lassen muß, diese 
große Oasengruppe zu erwerben. 

H&bner, Dl« friusöaiieli« 8*Iur». ^ 
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An ScMachtrieh flndet man in fast allen Ortschaften der 
Zonsfana und der Saonra eine Art von Schafen — demman ge- 
nannt — die statt der Wolle Haare nach Art der Ziegen be- 
sitzen, ferner Ziegen nnd Hfihner, aber alles immer nur in sehr 
geringer Anzahl Ent in letzter Zeit haben die Bewohner von 
Eenadsa an der Eheroua^ sowie diejenigen des Tafllelt begonnen, 
einiges Vieh zn Nahrungszwecken nach den genannten Gegeadea 
einzoführen. Anf Veranlassung des Generals Eisbonrg hat maa 
übrigens seit dem Jahre 1901 Märkte zur Hebung der Viehzucht 
eingerichtet, eine Maßnahme, die bereits jetzt Erfolge als wahr- 
scheinlich ei^cheinen l&ßt Bindvieh ist in der ^nnzen G^end 
nicht zu finden und an der oberen Zousfana ist Schafzucht erst 
in den letzten Zeiten dansh Vertreter der Doni Menias nnd der 
Onlad Djerirs angenommen worden. 

Pferde ond Maultiere kommen zu Transportzwecken, also 
als Lasttiere, so gut wie gar nicht in Betracht Im ganzen soll 
man an der Zousfana nnd an der Saoura kaum 10 Pferde finden. 
Dagegen sind Esel sehr häufig — eine Folge des ümstandes, 
daß diese in der Nahrung weniger wählerischen Tiere allerorten 
noch Futter finden. Das Kamel ist fast nur den Nomaden eigen 
und da diese seit der Besitxnalnne dpr <^egenden durch die 
Franzosen fast vollständige verschwunden sind, ist auch jenes 
Tier — wenigstens zwischen Figig und Igli sehr selten ge* 
worden. 

Seitdem man nun den Doui Menias und den Oulad Djerirs 
das Recht gegeben hat. sich an der Zousfana anzusiedeln, ist 
auch die Zahl der Kamele wieder etwas gestiegen; im April 1901 
zählte man bei £1 Mona und Hassi el Begri deren etwa 
300—400 Stück. 

Vom März bis zuni April lassen sich im Zousfanatal, be- 
sonders von Ksar el Azoudj bis Mounghar Weideflächen fest- 
stellen, wenn auch deren Gräser spärlich und bitteren Ge- 
schmackes sind. 

Im Saouratal treten Weideflächen erst wieder Ton Mazzer 
an hervor. 

Holz, in der Hauptsache Tamariskenholz, ist genügend vor- 
haiideü, namentlich zwischen Ksar el A/oudj und Mounghar, 
späterliiü wieder bei Igli. An der Saouia findet man Hulz bei 
Mazzer und von hier bis OuarouiouL 
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Im Februar 1901 stieg die Teiriperatur des Vormittags bis 
über 40 0. Ende iMärz erreicMe sie 50'*. Am 9. April stellten 
franzüsisclie Beobachter 56*' fest. Die Nacht, so auch der Morgen, 
wie Abendstunden sind frisch; sogar noch im März konnte mau 
nachts nnter 0^ beobachten. Erst im April werden die Nächte 
weniger frisch. 

Die WMß sind häufig, heftig und wehen fast in jeder 
Bkhtmig. Begen ist seLten. Mit einem Wort kann man das 
Land ftr Europas als ungeeignet beaeidmen. Okieltwdil ist 
es für Fnoikrdch you hemiragendstem Wert, weil es die ge- 
eignetste IMe fflr dne nack den SQdoasen nnd weiter gerichtete 
Bahn gibt 

Die BeTOlkenrng wird geUldet an der Zonsf ana dnreh Onlad 
l^jerirs und Doid MeniaSi die in der Hauptsache Nomaden sind» 
nnd dnreh die seßhaften Beni QonmL An der Saonra sind die 
Nomadoi reprfisentiert durch Dom Menias; von den Ghenanema 
solnd dnige Tette sefibalt. 

Qeologisdi ist die Gegend dieser beiden Mederangen nicht 
weniger bemerkenswert wie diejenige des Gnnura. An der Zons- 
lana sind wichtige Fundstellen von FossUioi IfestgesteQt wordoi 
dnrcih den Leutnant Barthderny, bei Ifßi desgleichen durch Kom- 
mandant Barthal und den Milit&rarzt Dr. Bomaty. Man §^bt 
an der Zbnsf ana auf Sohle führende Schichten scklieAen zn dürfen. 

Wie bereits angedeutet ist absichtlich im vorstehenden der 
als Saonrasnflnß genannten Kherona nicht näher getreten worden. 
Sie soll erst mit der Operationslinie der Franzosen gegen Igli 
behandelt werden. Ehe dies aber geschieht, muß noch ein Blick 
auf die Verwaltung der Zousfana- und Saonrabezirke geworfen 
werden, die von der compagnie saharienne de Saonra in der 
Hauptsache ausgehend, insofern wieder mit jener an der Kherona 
gegründeten Operations- und Penetrationsbasis eng zusammen- 
hängt, als sie für alles Vorgehen nach dem Süden als Avant- 
garde, für alles Vorgehen nach dem Westen, zum Tafilelt, abw 
als die sehr wesentliche linke Seitendeckung anzusehen ist. 

Die Verwaltung der Zousfanadistrikte Heprt in den Händen 
der in der Hauptsache in Beni Abbte untergebrachten Kom- 
mandobchörde der obengenannten Saharakompagnie und gleicht 
im übrigen vollständig derjenigen de.r Oasen des äußersten Südens. 
Mit den in den letzteren stationierten beiden anderen Kom- 

5« 
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pagnien, wie mit deijenigen von Bechar-Colomb ist jene Kom- 
pagnie von Beni Abb^ dem Kommando der Territorien des 
Südens unterstellt. 

Die Operationsbasis liegt in der langgestreckten Linie, die 
sich von Am iSefra, der „südlichstf'n Stadt" Oran? quer über die 
saharische Eandkette des Atlasgebirges und dann dem Fuße der 
IcLztercü nach Westen folgend über die Oasen Moghrar foukania, 
Djenien bu Rezg, Zoubia Duveyrier, Beni Ounif, Djenan el Dar, 
Ben Zireg nach Onakda und Bechar-Colomb In das Land Tön. 
Eenadsa zieht. — Die Linie von Ain Sefra bis Beni Oonif ist 
dnrch Tmppen der Sabdivision von Aüi Sefra besetit imd gklelit 
— oder glich wentgBtm m der Zeit, da icli de tadste — 
voUkommen und durchaus dem Lager einer nun Vonnaisch be- 
reitsiehenden Xioloiiiie, deren GUedenuig in Avantgarde und Qroa 
in groben Zügen wenigstens allentiialben wbl erkennen war. Die 
Yerwaltong des von AIn Sefra bis Zonbla Duveyrier etwa ge- 
legenen Landes war den Behörden Ton A&i Sefra ftbertragen. 
Fttr das weiter zom Sfldeu gelegene Land, Ton dem man bis 
siun Jaihre 1902 die Zonsfonagegend sidi nnterwoilen hatte, er* 
richtete man in dem 13 km sfldüeh der marokkanischen Oase 
Figig gelegenen Pjenan el Dar („Garten am Hanse'O einen neuen 
anneze des affaires indigtoes. Nadtdem man aber dnrdi das 
Frbtda>II vom 20. Juli 1901 und die accords vom 20. April und 
7. Hd 1902 7om Sultanat Marokko die Kheronagebiete erworben 
hatte, entsdiied sidi die fransOdsdie Verwaltung dafür, den 
bidier der Zousfana entlang beabdditigten Wdterban der bis 
Zoubia Duvejyrier fertigen Bahn aufzugeben und als neue Bahn- 
linie das Tal der Eheroua zu wilden und zu versuchen, dieses 
über Beni Ounif zu errddien. Man verlegte dongemftß zunächst 
den in Djenan el Dar gebildeten Anneze nadi Beni Ounif (1908) 
und rief hier einen groBoi Markt ins lieben, der bestimmt sdn 
sollte, den ganzen nicht unbedeutenden Handel von Figig auf 
sich abzulenken. Die Bevue alricdne sagt hierzu: „Beni Ounif 
derint aussitöt un centre de tranaactions important. Le march6 
franc qui est etabli attire le commerce non senlement des habi- 
tants s^dentaires de Figuig, mais de toutes les populations 
nomades environnantes". Durch Dekrete vom 30. Januar 1903 
wurden die Südterritorien Algeriens und somit auch die 
Oasen — in ihrem Budget sdbstftndig gemadit 
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Im Jahre 19<H stfirkie man die im Sftden stehendea TrajppeOt 
indem man zwei neue berittene Kompagnien schuf — eine M 
der Fremdenlegion, die andere beim zweiten TirailleinTegiment — 
und indem man niclit nur die bereits erwilinte, in Beul Abbte 
stehende^ sondern anch eine nach Bechar Colomb verlegte saba- 
liflcbe Eompagnie erriclitetey Ton deren Kommando die Yerwaltnng 
des ganzen, an der Kheroua entlang gelegenen Gebietes gehand- 
habt wird — ein Gebiet, das ttbrigens, wie nur nebenbei be- 
merkt sei, Flglg zu einer marokkanischen Enklave inmitten 
französischen Landes bat worden lassen. Gleichzeitig mit diesen 
Neuformierungen arbeitete man angelegentlich an der Vollendung 
der Bahnlinie Benif Ounif— Bechar Colomb weiter^ die die vom 
Mittelmeer ans zmn Süden führende Oranbahn um ein wichtiges 
Glied verlängerte und der nunmehr bis zum Guir, bis Igli nur 
noch eine sehr kurze Strecke fehlt. An Ortschaften sind in dem, 
hier weder hydrographisch noch orographisch zu behandelndem 
Gebiet nur Bu Yala zu nennen, ein kleiner Ort iii 900 m See- 
höhe, bei dem die mehrfach p:enannte Balui die Wasser- 
scheide zur Kheroua überschreitet, dann Oglat ben Zirech 
und schließlich Oiuikda und Bechar. Diese beiden Ortschafteü, 
von denen man die letztgenannte, sie nach dem Afrikaforscher 
Ck)lomb zubenennend, zum Sitz der Kommando- und Verwal- 
tungsbehörden wählte, sind ganz besonders beachtenswert und 
^ erdienen wohl, daß ihnen hier, wemi auch nur kurz, näher ge- 
treten werde. 

Bechar wie Ouakda jitandeu in marokkanischen Zeiten imter 
der Verwaitiuig des Marabuts des nahegelegenen Eenadsa und 
gehörten somit dei* marokkanischen Provinz des Tafilelt zu. 
Bechar li^ etwa 6 km südlich von Ouakda und 20 km südlich 
von Kenadsa auf dem rechten Ufer des Oued Bechar — 500 m 
von dessen Ufer entfernt. Das Dorf ist von hohen, turmgestützten 
Mauern umschlossen, die von mehreren Toren durchbrochen sind. 
Die Palmenwalduügen liegen im Ostt^n des Ortes am Wege nach 
Figig. Der altestt; Ortsteil, jetzt liuiuc, erstreckte sich 1 km 
aufwärts am linken IJfer deb Baches und kieß Zekkeimi. Der 
Ort hat selbstverständlich eine Moschee, die aber nur sehr dürf- 
tigen Eindruck macht. Die Wasser der Kheroua und des Oued 
Bechar sind durch eine Sperre aufgehalten, die dieselben za 4 m 
QShe steigen lassen nnd deren Kraft wobl zum Treiben einer 
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Mfible, vkUflicfat sogar zur Eneugung elektriaehen lichtes ge* 
nflgcn wQxde. 

Die Oase silüt 20000 PalmeiL Pferde gibt es in ihr nieht. 
Der Ort kann etwa 50 waffenfähige Hftnner stellen. 

Onakda liegt unmittelbar an der Eherona anl dma linkem 
Ufer, das Dorf besteht nnr ans einigen drei% Hluseni, der^ 
Bewohner fast simtUch Scberifen, d. h. Abkommen des Propbeten 
sind. Der Ort zlhltetw» 10000 Palmen, 500 Sdiafennd Ziegen, 
einige Ejoneie und Esel An waffentth^ MUmern alblt man 
etwa dreifiig. 

Die Anarchie im Lande von Eenadsa war m marokkanisehen 
Zeiten so groB, dafi die beiden Ortschaften im Jahre 1890 sich 
gegenseitig den Etieg erUAren konnten. Nadidem in einer 
grOBeren Beihe von gegenseltigea UberilUen auf beiden Seiten 
verschiedene Iioate das Leben eingeibtUlt hatten, gelang es dem 
Marabnt von Eenadsa Frieden zn stiften. 

Obwohl für mehrere Gebiete des ganzen groBen Teiles der 
Sahara» die sich von Südoran zu den Oasen des ftuBenrten 
Südens streckt und diese mit umschließt, recht gute Erkandongea 
vorliegen, mangelt es doch andererseits wieder an solchen für 
andere wesentliche Gebiete^ so dafi es sdiwer ist» ein Gesamtbild 
zn entwerfen« 

Man kann aber feststellen, daß der Tidikelt, der Toat 
and Gnrara das Zentrum f&r eine beträchtliche Handdsbewegnng 
sind, die zu bewältigen und zu fördern späterhin die gegenwärtig 
bis Bechar Colomb bei Eenadsa vollendete Bahn, die erst 
ganz Tor kurzem durch Generalgouvemeur Jonnart und die 
Minister Etienne und Ganthier anlgesncht worden ist, ganz be;: 
sonders geeignet sein wird. 

Man glaubt, daß als Gnmdlao-e für diesen Bahnbau zu 
rechnen ist mit einer Bevölkenmg, die inu erhalb des unmittel- 
baren Aktionsradius der Bahn und zwar auf der Strecke von 
Djenien bu Rezg — Igli — Taoiirirt( — In-Salah) und von hier zum 
Niger etwa 1 909 000 ako nahezu 2 000 000 Köpfe betragen soll, 
zu denen aber noch 6 132 000 oder rund 5 135000 Köpfe kommen 
seilen, die noch innerhalb des äußeren Aktionsradius in Betracht 
kommen , im ganzen also etwa 7 135 000 Köpfe. Man rechnet 
weiter, daß es sich um ein Gebiet handelt, auf dem durch- 
schnittlich IIOOOÜOO Palmen stehen, denen man eine jährliche 
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Ftodnktioii von w^iigsteiis 200000000 kgr oder 20000 t 
FrUchton mncbDsL Man glsulit «tf Gnmd dieser und andmr 
ZaUen» die namentlieli die Einfnhr Ton Tee, Zucker mr, be« 
treflEen, der Babn eine genflgende BentaldUtftt Toraiiffiagen zn 
dürieiL Hau erwartet aber von der Bahn anoli gewaltige Vor» 
teile fOr die YerteidigiiiigBfBbigkfiit der weBtft1frifcani8<?ltMi Kol u p ie 
ableiten za kfiimeiL 

Wenn es nun auch als sicher anznsehen ist, daB eine direkte 
Überland Yerbindimg ffir die Yei*teidigQng8{fthigkeit aoBerordent- 
lichen Nutaea bat, so d n i man nicht Teigessen, daß ein Eisen- 
bahnzng von Qran nach Timboktu oder gar bis Saint-Louis oder 
Dakar mehrere Tage in Ansprach nehmen würde, eine Zeit 
jedenfalls ) die b^ jeder kriegeriacben Verwicklioig gans anßer^ 
ordentlich in Betracht zu ziehen wäre. 

Zunächst wird die Bahn nur lokalen Zwecken dienen. Sie 
wird nebenbei bestimmt sein, den Tafilelt an das große afrika- 
niftche Frankreich anzubinden, dem es im besonderen im Hinblick 
auf die Saoura, auf diese wichtige Verbindungsstraße zu den 
Oasen des äußersten Südens noch als Kornkammer, als Speicher 
fehlt. Nicht zu vergessen ist, daß der Besitz des Tafilelt es 
der I?epublik gestatten würden in ungleich kürzerer Zeit von 
Oran aus die Küste des Atlantischen Ozeans zu erreichen, als 
dies jemals auf dem Wege &ber Timbuktn der Fall sein wird.') 



^) Bezüglich de« Tafilelt Tergleiche m&a auch das über ,Segaiet el 
Hamra* Gesagte! 
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lY« Das Land im Osten der »Oasen des 

ftnssersten Sttdens^* 



Während der Süden der Baharisclifiii Oasen, das Land also 
das sich von den Qebiigea der Hoggar und vom Mnidir zum 
Sudan zieht, bisher nur adir wenig erforscht ist, während man 
hier fast nur die beiden, durch die Ortschaften In Zize und 
Hassi Timissao einerseits und Amguid, Hassi Aseksem, Ideles, 
Assiou andererseits nach Timbuktu und zum Tschadsee fahrenden 
Wege kennt, während man vergeblich bemüht war, in das 
rinderreiche Land einzudringen, das sich zwischen beif^on Straßen 
streckt, ist man recht wohl unterrichtet, ja man kann sogar 
sagen, ist man bereits recht heimisch anf den Verbindungen, die 
vom Tidikelt und vom Gurara aus ostwärts führen und die 
zunächst die Landschaft des schon seit Jahren der französischen 
Herrschait unterwurfemn El Golea ansti-ehcn. 

Von der östlichsten Oasengruppe des Tidikelt zieht sich ein 
Weg in nordnstnördlicher Richtung: nach El Biodh, einem bei 
Timassanine gelegenen Ort; zwei andere Wege verlaufen in fast 
genau südnördlicher Richtung; über Fassi Chebbaba (Fort Miribel) 
nach El Golea, das «einerseits über Hassi el Homeur (Fort Mac 
Maiioii) mit Tabelkuza und durch das Tal des Oued Meguidera 
mit Timimun verbunden ist. Der Oued Meguidem, eine nur sehr 
gering im umliegenden Gelände ausgeprägte Wasserrinne senkt 
sich nacli Westen; im übrigen gehört das Land von El Golea 
bis zu dem, im weiten Halbkreis nach Süden vorgeschobenen 
Fortguitel, der duicli die Werke von Mac Mahon, Miribel und 
Inifei bezeichnet ist \uu\ den man einst durch ein Fort Timassaiiiue 
zu vex^YQÜständigeii gedachte, einer weiten Niederung an, der sich 
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nadi dtfln m alle tom Tadmait komnieiideii WaBseninnen nt- 
neigen und did durch den Oaed Uya zweifelsohne mit der großen 
Senkimg der SaiOiixa in innigster Verbindong stehen niag. 

Über die Yerbindnngswege yon El Gotlea Aber Haas! Oieb* 
baba (Fort Hiribel) nach dem Tidilcelt» über den Weg also, den 
Prefeasor Slamand bei aeiner, geologiachen Studien geT?idmeten 
Expedition efnadilng, die aehlielSIidi zn den ersten Erwerbimgea 
im Tidikelt führten, ist besonderes nicht zn sagen. Die Gegend 
ist Me und wQste, der Vfeg schneidet die mästen 'WasBerlftnfe 
rechtwinklig. 

Bas Tal des Hegnidem ist TerhfiitnismftAlg reich an Waaser- 
stellen za nennen, man trifft in ihm sogar sahireiche Foggagnir. 
Bis znm Fort Ifac Uahon kann man sicher rechnen , alle 
18 — 20 km anf Wasser sn stoBen. Dasselbe liegt etwa 4 m 
tieL Die Ergiebigkeit der Brunnen ist gnt zu nennen. Oft 
findet man in diesem Teil der Sshara die Brunnen gedeckt^ 
am sie gegen Versanden zu schützen. Durch auf den umliegenden 
Höhen anl^estellte, leicht sichtbare Steine ist die Lage der 
Brunnen den Karawanen kenntlich gemacht Das Wasser ist 
Ton Zusätzen nicht frei und liefert, wenn man es stehen l&ßt, 
stets bedeutende Bückstände. 

Die Oase El Golea ist an der Spitze eines Dreiecks von 
etwa gleichseitiger Gestalt gelegen, dessen Höhe durch die Linie 
£1 Golea— Miribel gegeben ist. Gegen die Nordostseite dieses 
Dreieckes legt sich ein nacktes, der Hammada angehörendes 
Plateau, an der Nordwestseite findet sich Erg. Zu der Oase 
El Golea senkt sich von Norden her die Rinne des Oued 
Seggenr, dessen Quellzuflüsse im Süden von G6ryville in der 
saharischen Bandkette des Atlasgebirges zu suchen sind. 

Der Oued Seggenr bildet von El Golea an ein etwa 
6 — 10 km breites Tal. an dessen Cfetspitfi sich eine etwa 75 km 
lange Kreidekante Ii inzieht Das Tal ist fast vollkommen sand- 
frei Aufwärts vei-sch windet es fast gänzlich im Ki'g, nach 
Südwesten und Süden zu ist es scheinbar vollständig durch 
Düneu von der Niederung des ]^reß:uidem gesclüeden und doch 
gehört das letztere als ein NebenÜuÜ direkt zum System des 
Oued Segg. ur. 

Anf kreidit=:em Plateau erhebt sich in einer Höhe von 
etwa 70 m aus dem Tale der Ksar von Alt-El Goleai eine 
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wflste Anhädiong von in TrOmmem liegenden Häiuenii darm 
einige besnr eibaltene von AngehAiigen der Chnamba Monadliis 
als Mugaane Terwendet werdeiL Eine EtMk flUbemigfc den 
Ort, Uber deren bemerkenswerte Anlage Angnste Cboi^ intern 
easante MitteüuDgeu macht Viele Behanamgen waren cSiedem 
in das feiäge Gestein selbst hineingewmilt — oft in mehreren 
noch jetzt an nnteracheidenden Reihen flbereinaiider. 

Weder El GN>Iea selbst noeh eine der jetat sJbntlidi In 
Trfimmeni liegenden Nachbarertsehaften hat jemals eine grdfiere 
Bedeutung gehabt Immer nur dienten die Ortschaften als Zn- 
Ünchtsstfttten in Zeiten der Gefahr. Die Enltnien lagen und 
liegen noch jetat weit tUber das ganse Land aeiatreat, and sind 
erklärlicherweise namentlich dort zu finden» wo man über 
genfigendes Wasser verfikgen kann. 

Etwa 6 km sQdlieh von El Golea liegt eine Sebkha, mehrere 
deigleichen folgen noch weiter im Süden. 

Der Unterboden adgt bald Steine» bald Sand» diesen in 
Schichten von mehreren Metern Stfirke. Aach hier ist die Be- 
TOlkemng in nomadisierende nnd seShafte an scheiden. Die 
Nomaden treiben aber mehr als anderswo Feldbau nnd sind aar 
Zeit der Ernte stets in der Nähe ihrer Felder und Gärten 
lagernd anzutreffen. Das Land liefert kaum die für die Er- 
nAhmng der Bevölkerung erforderlichen Hilfsmittel und es 
müssen Feldfrüchte und ganz besonders anch Datteln aus den 
Sildoasen sowohl, wie aus dem Teil eingefOhrt werden. Gewisse 
Waren, so Zucker und Wolhvaren usw. kommen in einem, aller- 
dings nur geringen Transithandel über El Golea aus dem Norden 
nach dem Tuat Die Eultnren des Landes, die in der Haupt- 
sache von Negern und von den Eindem gepflegt werden, sind 
schlecht unterhalten und könnten wohl gebessert werden. Die 
etwa 6000 Stück zählenden Dattelpalmen von El Golea tragen 
mindermäßige Früchte. 

Eeichere Leute besitzen ein bis zwei Kamele, die meisten 
Eingeborenen sind aber nicht im Besitz solcher Tiere. Dagegen 
gibt es sehr viele Esel. 

Um den Zustand dieser Oase zu heben, fehlt es an Wasser 
und an Bewässerungsanlagen. Es ist zwar dun Ii Anlage von 
artesisdien Brunnen in letzterer Bezieliung manches getan 
worden — aber immerhin worden genügende Besultate bisher 
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noch nicht erzielt. In maßgebenden französischen Kreisen glaubt 
man gleichwohl aus El Golea eine Ackerbankolonie machen zu 
kOnneiL Sollte dies gelingen, so wird ihre Bedentnng durch die 
tralOiche La^sa des Ortes weaentUch erhöht werden. 

Noch sei iMmo-kt, dafi sldi im Tale von M Golea zahl- 
leiohe Mineral^eUen finden. 

1. Die Anlage eines neuen Ortes El Golea Ist Ton den 
Franzosen wesentlich gefördert worden. Derselbe erhebt dch 
etwa 2 km ISstlieh der alten Stadt Anfier mehreren Foggaguir 
der Eingeborenen findet man hier mehrere artesische Bronnen, ' 
die meist die ansehnliche Tiefe von 50 m haben. 

El Qolea und die zu dem Ort gehangen, bereits mehrfach 
genannten Forts, militärisch zom eerde der Snbdivision Ton 
Laghnat gehörend, and besetzt Ton einer auf Kamelen berittenen 
Einheit eines TiraiUemyBegimenteB, zu der gegenwärtig jl a. drei 
Sektionen der 9. Kompagnie des ersten, mit dem Stab in Blida 
stellenden Tiraillear-Begimentes gehören. Anfierdem befindet sidi 
in M Golea ein Annoe des Bospitals Laghnat 

El Golea besitzt Post; in den Forts Hae Mahon nnd 
IGribel sind facteBTs-receTears militaires stationiert Es sei 
darauf hingewiesen, daß mit ebier über El Golea liegenden 
transsah arischen Postverbindnng znm Tschadsee gute Resnltate 
erzielt worden sind. Nähere Angaben über dieselbe fehlen aber 
zur Zelt noch. Femer findet sich in dem Ort ehi sendce actif 
der Donanes. 

2. Nördlich yon El Golea und bereits im Lande der Mzab 
liegt Ghardaia, ein Ort mit einem von den Franzosen an- 
gelegten Fort, das Kommandantur, bureau arabe, Intendantur, 
Hospital, Post und Telegraph nmschließt. Die Oase wird zu 
-64000 Palmen angegeben, von denen eine Ernte im Werte von 
einer Million Franken erzielt werden soll. Diese Angabe ist 
glaubhaft, da die Bewässerung der Gegend eine sehr gute ist 
Han zählt 1240 Bronnen von allerdings 00—80 m dnrchschnitt- 
licher Tiefe. 

3. Ostsüdöstlicli von Ghardaia ist Ouargla zu nennen 
mit 3000 Einwohnern. Der Ort ist etwa in derselben Weise 
"Wie El Colea militärisch gesichert und besetzt. Die Gegend 
ist SL-lir dattelreich; es sollen jährlich 7000 t dieser 
Früchte ausgeführt werden. Außerdem gewinnen die Einwohner 
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ein, im allgemeinen als gut zu bezeichnendes Salz — namentlich 
aas den im Norden gelegenen Schotts. 

4. Onargla liegt nahe der groBen Niederung, die alch von 
Sftden Uber Tngnrt nAch Biakra adeht, die im Ntnrden miter 
dem Naitten des Ooed Gliir, im Sftden aber als Igharghar be- 
kannt ist und deren bereits früher Erwflhnung geaehsh. Die- 
selbe gebt bei Togort in das Geldet der Sdiotts Uber, das 
stellenweise imter dem Keeresspiegel liegt — so der Schott 
Melghigh. Das wohl weniger gut bewlsserte Togort slÜt 
etwa 6000 Slnwohiier, 17000 Pahaoi ond treibt lebbaftan 
Handel Der Ort ist durch Prival^twagen von Biskra Ideht 
za. enei(^eD» 

OsÜich von Togort schUefit skk die Landschaft fikmf an, 
an deren Yerdenand entlang der grofie Schottgflrtel sich hin- 
zieht, der bei Gabes zur Qyrte tritt ond der als belad djerid, 
als Dattelland» zn allen Zeiten, — aoch in den frühesten Zeiten 
schon — weithin bekannt war. Nfther anf diese Gebiete^ wie 
auf die direkt angrenzenden Phosphatgegenden Tonesiens einzn- 
gehen, wQrde zn weit ffihreo. 

Ln übrigen ist an dieser SteUe noch anf iUmezkong 
& 59 so vmreiaen. 

Schluß. Seit langem ist es bekannt, daß die Sahara nicht 
die große Wüste ist, als die sie einst im allgemeinen angesehen 
wurde. Mit den sandigen Flächen des Areg und mit den 
steinigen Hochplateaus wechseln fruchtbare ond große Oasen- 
gebiete, in denen selbst reichliches Wasser zu finden ist, und 
Tielfache Naturprodokte ond aller Wahrscheinlichkeit nach 
reiche Bodenschätze werden es Frankreich einst lohnen, daß 
man mit bewundernswerter Tatkraft und Zähigkeit an die Er- 
forschung und Aufschließung der weiten Gebiete herangetreten 
ist, daß man deren Durchführung ein Verständnis entgegengebracht, 
das anderen Nationen nur als Beispiel für die richtige Art 
kolonialer Betätigung dienen kann. 



Oxuik TOB 0« Kxwfiiag im IMjtHt, 
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/ff tl$m9§Ü0a ¥trlag9 ist erae/n'enen: 



= Osteuropäische und = 
ostasiatisclie StreiMge. 

Ethnologiscfae und histoxiBch-topographiscbe Stadien znr 

Geschichte des 0. und 10. Jahrhunderts 
(ca. 840-940) 

TOD 

3. Marquarl 



Mit Uuterstütsttng der KgL Akademie der Wissenschatlea m Berlin. 



L und 6&7 a gr.S». VMn TUA 80.— 

DU TwAMidaaiiK Baacbtltamn d« GMdiiiAte d«r Völkanraadmugm kiaakai donih« 
«•C w iwti BMptategelB: äaa» dtaN grawtn Bewegvngva BMit tat Tmmmmulbim^ nt 

erfiMMn raohen, sondern !n heTkömmlich äinieitlrF<T Wc ^su uur olna Episode bui deaaeXban, 
di« apflsicll lOKCDannte Völkerwanderung, herbaigruifuu un t den Eahlreichen «thnolo^icben 
Problemni, welche jenes historlgohe FAnorama darbietet und dm Riich fiir unsrni Zeit, nörli von 
kktneller Bedeutung liud, nicht im entfemtecten die gebuiueude Sorgfalt zuweuditu. Wenn 
irgendwo, bo rechtfertigt »ich aber hier fiir den Forscher die so berüchtigt gewordene Methode 
dM Krebsganges. Vor «Uem gilt es, die ethnologischen und poUtieoben ZoitAnde der enten 
HlM* dw 8. Jahrhunderts featxahattea, um sie Ton der folgenden Periode, der sweiten Yölker- 
«antesag, »ttgUolwt taliuf oatonobelAeB ao Ubiim. DImm ZM liHt tk^ alt Hüte dar 
toMMlbm OM^^ihM bli ib dnsB gtmtaun. Qtkd* «nfaflMD, fetOIsh iiialit waf dMUam 
Wege, aondem nur durch Bückeehlilato aua Werken des 10. und spBterer Jahrhundert«. Dem- 
gemtsa iat vorliegendes Buch in erater Linie der Analyse and Erklärung arabischer and neu- 
persischer Textp pev. i il Iii e^, Vor allem wird gezeigt, lin^n ein in vcrscliiedei.r-n «.raliiscljcu umi 
neupersischcn Weikeii ubeiliclerter Bericht über die NordTÖlker, der sich auf Osteuropa xuid 
einen Teil der KaukaauBlünder besieht, tod einzelnen Interpolationen abgesehen, aus der enten 
K&lfte des 9. Jahrhnnderta atamtnt und daher von gröaater Wichtigkeit iat. Kftohatdem werden 
die auf Oateonp« bartigllohen Nachrichten Maa'udia, die vna von Braadenbnrg bia an den 
Woif»»Bal«utfi fUnm, kiitteeli ottitert und «üd die MotweBdi^dt daer raf ufteiHadtm 
liMidHhiUlUtfieB Affpante mf^bauftaa nmoi Avagabe da« HaaptweilEM dei betitaataB Welt- 
ntondn imlidyBomch betont. 80 werden inabeaondare die politischen und mm Teil auch 
die venglVeeB Yerhlltniaae der Cbaxaren, Magyaren, Bonan-Bnlgaren, Slawen nnd Bussen so- 
wie Arij iDiens und Georgiens im 9. nnd 10. Jahrhundert, aoweit ee der Zweck des Buchen 
erfordert, mehr oder weniger eingehend ttnterancht. Eine 8tr«ltf^ge , die «ich an MaBudia 
Bericht fiber die Slawen knüpft, gab Veranlassung, die Geschieht« und Genealogie dsr Al.<]- 
diltenfQraten im 10. und 11. Jahrhundert fostzustcUen. Der Berieht des Harun b. Ja^ Über 
Mine Beiae nach Konstantioopel und Bom, der hier den Kiobtarabiaten aiun ervtenmal sag&nglkll 
gtBMht wird, iat für die OaeoUehte der BaUumbalMaMl im latrtan Yiartal daa 8. ItbagaOtgt» 
aUkA ofc— IiitoB wea tmd darf ¥0» da» Bafaanttaiatan t a te aa ft Ua Ignot fart wdiw. m»AaiHfw 
alaar XMUiug Maa'ndJa «nnSi^dita dann anch eine beatinuatere Ansicht Ober den aobwiadel- 
Laitan Balaabariaht das Abn JDiüaf liis*ar b. »1 Mahalldl «ad die Lage dar aogeblioban obine- 
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- In ä$mm/6»a ¥9tlag$ ht enchhna: 

Reisen eines Naturforscliers 
im Tropisclien Sttd^Ameril^a 

©p. Offo Bürger, 

PxofiMor der Zoologie an der UniTeiutät Seotiego de Chile, 
mt 16 VeHUMeni nd 2 AHttduigei tai Text 

Vni und 396 S. gr. 8°. M. 7.60, gebunden M. 9.—. 

„ diese ÄndeutuDgen dfixfteo «eigen, dasi man et in Bürgen 

BeiaeMbüdeningeD mit einem Bndie von vielieitigem und dgenartigem 
Interesse tind demnacli einem wlelitigen Beitrage zur Kenntnis von Kolumbien 
und Venezuela zu tun hat." Dentoehe geograph. Blätter* 

,^8 sind liebliche and ungemein anschauliche Natur- und Beise- 
iehfldcnrungen , die nu in dem vnliageDdeB Biielie ein zekeader Zo^oge 
TOn Kolumbien, Yenemda and Trinidad hiefei'* fiQolnii« 



Studien und Eindrücke 

Or. Walfher Sensal 

illustriert von Alfred Sohn-RetbeL 
mt 15 VolMMeni md 70 TnffllwMiMiML 

Vin und 270 S. 8«. M. 4.— , gebunden M. 6.—, 

„Der VerÜAsaer kennt Paris sehr genau und seine Schilderux^en sind 
tfoniebendigen Beiiea." Kdlsladw Mur* 

, JCan kann nnr wttneben, da» Gemela Werk einen blmbenden Fiats 
in-der Bibliothek jedce Gebildeten angowicRen erhält." 

Breslaner Fremden- und intelUgeasblatt» 



Digitized by Google 



Beschreibung 

des Jehol- Gebietes 

In der Provinz Ghihlt 

DeteürSiacUeii in i^hinfflrifH^ifr Luidefl- and VoUnkande 
m «teer Ktrte Md MOhnki V«tMMm 



Dr. O* Franke. 



XV IL 105 a gr. Gdieftrt IL gebt IL 9.^ 



Die Rechtsverhältnisse 

am Grundeigentum in China 



0. Frank«. 

vm and 101 a gt 8*. M. a— . 



Plath, Dr. Job. Heinr., ^^1^,?«. 

I. Teil: Die Völker der Mandschnrey. 2 Bände 1830/1, 
Preis statt M. 17.— jetzt M. 6.-. 



SSaoKqi^Ii ÜTovlv t licr Vulkane Zentralamerikas. 

Ot?cUcU;U^ Jl.aill f «5 Aus den nachgelassenen Aufeeich- 
nungen. Mit 9 Tafeln I^dschaften, 5 Tafeln Karten und 
8 Abbildungen im Text 1892. 251 8. gr. 4«.- M^ Preis 
sUtt IL 26.- IL 10.—. 
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Sfibner, Die ftemifialieh« Babam. 
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l/t demselben Verlage ist erschienen 



t>ie Zukunft l^usslands 



von 



l^udolf Martin, 

Kegiorungtrat Im KalwrUchea SUtiatUchen Amt. 

— 2. Auflage. — 6. bis 10. Tauseod. — 



Preis geheftet 2.40 M., geb. 3.40 M. 



luhaltsvernoictinis. 



I. Di« wlchttiriteFra«« d«>rW(>lt|re8rhlchte. 
II. KuftilAnd» /nknort llr^t mat Atm Dorff. 
III. Orr fraiizu«ii»t'htt uiiil rnaoisclie lianer 

vor der Urtulatluu. 
lY. Die Uraachen drrruhkiiichenKataitrophe. 

Laud und Leute. — Der Traum d«r Welt- VI 
herrscbafc. — Der Htrspekt ?ür Rutaland. 
— WabJitadt undMiikdcii — DerÜoutaeheu- 
bass. — Die He'iarrlichkeit der Kuaaen. — i 
I)ie (lewalt der (iet<»n>ätze. [ 
Y. Der ruMMUrhe Staalabaalirutt. 

I)«'rtfr6»itu.Sclr • ' rWoltt^eacliichtu. 
— Di« (iefabr il .Jeu Z^hluiigmu- VII 

fibiBkei». — J)t r um i .i -»»liobe llulobtuui 



Ruaslanda. — Da« groatt« Daflait der Finan t- 
(ictchicbtv. — Der Zuaammeubruoh der 
runaiscben Guldwftbruug. — Der Slaats- 
baukroit all daa gewaltigste Macbtmittel 
de» rusa. Staate*. — Necker uud Witte. 
Die groace Berolutloa. 

Die Vurauaaage der Revolution. — Der 
Itögnin der Revolution. — Ludwiy XVJ. 
uud .N'ikoittu» 17 — War die niH<(!ich.> und 
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